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5 Original 
In dem Gebäude der Abtheilung 6 (Forſtwirthſchaft und Jagd) 


war auch die Abtheilung 10, Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 


gen auf dem Gebiete vorſtehender Abtbeilungen untergebracht. Unſere 
Leſer mögen verzeihen, wenn wir bei dieſer Gelegenheit Abtheilung 10 
gleich mit beſprechen, um alsdann in die gewählte Reihenfolge zurück⸗ 
ukehren. 

5 = Sectionsvorſtand genannter Abtheilung beſtand aus den Her⸗ 
ren Profeſſor Dr. Albert Thaer, Gießen, Dr. H. H. Adami, Bremen, 
und Realſchuldirector Debbe, Bremen; unterſtützt wurde der Vorſtand 
durch 7 Preisrichter, lauter Koriphäen der Wiſſenſchaft. 

An Preiſen waren ausgeſetzt: an Medaillen 3 goldene, 12 ſilberne 
und 30 bronzene; an Ehrenpreiſen: von dem königl. ſächſiſchen Mini⸗ 
fterium des Innern die ſächſiſche Preismedaille in Gold, zur Verfü⸗ 
gung der Preisrichter; von dem Congreß deutſcher Landwirthe zu 


Berlin ein. Silber⸗Preis; von der patriotiſchen Geſellſchaft zur Beför⸗ 


derung der Künſte und nützlichen Gewerbe zu Hamburg ein Etui mit 
ſülbernem Fiſchſpohn und Gabel für Hamburgiſche Ausſteller, nach dem 
Urtheile der Preisrichter. 

Offen geſtanden iſt es nicht leicht, einen kritiſchen Maßſtab an 
dieſe Abtheilung anzulegen, da es für uns nicht gut denkbar war, 
Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen, alſo wirkliche Geiſtespro⸗ 
ducte, auszuſtellen. Bücher, Karten, Tableaus, agronomiſche Labora⸗ 
torien, Modelle, landwirthſchaftliche Sammlungen ſind ſtreng genom⸗ 


men keine Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen; die Reſultate 


dagegen, die durch Forſchungen erreicht und erzielt wurden, ſind die 
Luise, und die laſſen ſich unmöglich firiren. reſp. dem körperlichen 
Ergeben 3 
ie waren Bücher, Karten und Tableaus (durch Ro 

meiſt Verla abuchhandlungen) vertreten, und wurden mehrere 
8 Bin Hempel und Parey (Berlin), Fäſt und Frick 
(Wien), Kafemann (Danzig) de. ſogar prämlitt, 

Uns kam dieſes Verfahren der Preisrichter nicht correct vor, denn 
unwillkürlich drängt ſich die Frage jedem Unbefangenen auf: Wer 
verdient die Prämie, der Autor oder der Buchhändler. 

Es iſt entschieden leichter, mit Büchern zu handeln als gute Bücher 
zu ſchreiben; ſchon aus letzterem Grunde können wir uns mit dieſer 
Art von Prämürung nicht einverſtanden erklären, denn wir halten es 

r ein an dem Autor begangenes Unrecht. 

Sehr reichhaltig waren die ſorgſam gearbeiteten chemiſchen Appa⸗ 
rate und die phyſtologiſchechemiſchen Präpargte vertreten. 

Wir kehren zur Abtheilung 7, landwirthſchaftliche Producte und 
landwirthſchaftlich⸗techniſche Fabrikate, zurück. — Dieſe Abtheilung 
zerfiel: in Producte des Acker⸗ und Wieſenbaues, Fabrikate der Mehl⸗ 
müllerei, Fabrikate der Oelmüllerei, Stärkemehl und deſſen Derivate, 
Fabrikate der Brauerei, Fabrilate der Brennerei, Fabrikate der Zucker⸗ 
ſiederei, Producte des Flachs⸗ und des Hanfbaues, Producte des 

Producte des Tabakbaues, Producte der Rindvieh, 
Schaf⸗, Schweine⸗ und Geflügelzucht, Producte der Torffabrication, 
Fabrikate der Ziegel-, Kalt: und Cementfabrication, ferner in Futter: 
mehle, künſtliche Düngemittel aller Art, nebſt Analyſen, ſchließlich in 
alle anderen vorſtehend nicht genannten Fabrikate, wie Maſchinenble, 
Maſchinentalg, Wagenfett, Laugenertracte, Lederſchmieren, Klärungs- 
mittel, Kaffeeſurrogate, diverſe Conſerven c. 

Der Sectionsvorſtand dieſer Abtheilung beſtand aus den Herren 
Dr. Wittmack, Cuſtos am königl. landwirthſchaftlichen Muſeum zu 
Berlin, Chr. Papendieck, Bremen, und Töpfer, techniſcher Conſulent 
der Gewerbekammer zu Bremen; unterſtützt wurde der Vorſtand durch 
17 Preisrichter. K 

An Preiſen waren ausgeſetzt: an Medaillen 12 goldene, 72 ſilberne, 
144 bronzene; an Chrenpreifen: von dem Senat der freien Hanſeſadt 
Lübeck eine Geldprämie von 500 Mark für den hervorragendſten Ge⸗ 
genſtand deutſchen Urſprungs nach dem Urtheile der Preisrichter; vom 
königl. ſächſiſchen Miniſterium des Innern zwei ſächſiſche Preisme⸗ 
daillen von Silber zur Verfügung der Preisrichter; vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralberein im Herzogthum Braunſchweig die ſilberne 
Vereinsmedaille zur Verfügung der Preisrichter; vom Verleger und 
Herausgeber der in Danzig erſcheinenden Milchzeitung eine Käſeglocke 
mit ſilbernem Teller für den beſten Weichkäſe; von der patriotiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe zu 
Hamburg 2 filberne Brotkörbe, 2 ſilberbeſchlagene Weinkannen, zwei 
ſilberne Eierbecher für Hamburgiſche Ausſteller nach dem Urtheile der 
Preisrichter; von Hrn. Commiſſionsrath Joſ. Jac. Flatau zu Berlin 
i Pokal für den Anafteller, der Hopfen aus berjenigen 


r 


Hopfenbaues, 


[Gegend Preußens ausſtellt, in welcher der umfangreichſte Hopfenbau 


betrieben wird und der ſich um Förderung dieſes Culturzweiges in 
Preußen verdient gemacht hat. (So viel uns bekannt, hat die Juri 
den Geber des Pokals als den größten Förderer dieſes Culturzweiges 
in Preußen anerkannt und ihm den Pokal zuerkannt; ein eigenthüm⸗ 
liches Manöver.) 

Die Productenhalle iſt ein mächtiges Gebäude mit bedeutenden 
Seitenflügeln, mehreren bequemen Ein: und Ausgängen, jedoch iſt die 
getroffene Einrichtung nicht ganz praktiſch und zweckentſprechend; wir 
vermißten bei der Zuſammenſtellung den ſtreng durchgeführten leitenden 
Gedanken, der es dem Beſucher möglich macht ohne Führer und 
Katalog der naturgemäßen Entwickelung durch alle Stadien zu folgen, 
um endlich bei dem fertigen Product oder Fabrikat anzulangen. 

So mannigfach und vielſeitig die verſchiedenen Collectiv-Ausſtellun⸗ 
gen waren, ſo gewährte doch die Durcheinanderwürfelung kein über⸗ 
ſichtliches Bild, und verlor die Ausſtellung durch dieſen bemängelten 
Fehler viel von ihrem Charakter. 

Wir beginnen die Abtheilung bei den Producten des Acker⸗ und 
Wieſenbaues. 5 

Nr. 1 bildet die Collectiv⸗Ausſtellung des kaufmänniſchen Vereins 
zu Bremen, Sammlung der hauptſächlichſten, im Bremer Handels⸗ 
verkehr vorkommenden landwirthſchaftlichen Producte. Dieſe Ausſtel⸗ 
lung hatte ſich hauptſächlich auf Importartikel beſchränkt, und wenn 
auch hier und da einige kleine Uebergriffe vorkamen, wo es galt, die 
Verwendung eines Rohproductes durch Beifügung eines Halb: oder 
Ganz⸗Fabrikates andeutungsweise zu illuſtriren, jo war doch die Auf⸗ 
ſtellung eine ſo überſichtliche, daß man ſich bei dieſer ausführlichen 
Etiquettirung leicht zurecht fand. 

Wir begannen unſeren Rundgang an dem linken Flügel der Pro⸗ 
ductenhalle und haben zuerſt die Ausſtellung der Tabate vor uns, die 
zwei lange Glaspulte vollkommen einnahmen. Die feinen Cigarren⸗ 


holen, räumen aber gern ein, daß ſowohl Aus: wie Zuſammenſtellung 


der verſchiedenen Producte, eine ſachgemäße reſp. muſterhafte zu 
nennen war. 


Nächſt dieſer Ausſtellung fanden wir unfere heimathlichen Gewächſe 


und Erzeugniſſe wieder. Viele landwirthſchaftlichen Vereine aus Sach⸗ 
ſen, Lippe⸗Detmold, der Mark, der Lauſitz, Poſen, Schleſien ꝛc. haben 
kleine Proben ihrer Getreideſorten, Kleearten, Speiſe⸗, Futter⸗ und 
Brennerei⸗Kartoffeln, Malz, Raps und Rübſen ꝛc., gedroſchen und in 
Aehren eingeſandt. Der ſchönſte Weiß⸗Weizen, mild und dabei groß⸗ 
koͤrnig, ſtammte aus Weigelsdorf, Kr. Reichenbach (Schleſien). Fabri⸗ 
kate der Mehlmüllerei, wie Mehl, Graupe, Grütze, Gries, geichälter 
Reis, Futtermehle ꝛc. waren durch mindeſtens 50 verſchiedene Fabri⸗ 
kanten vertreten; ebenſo die Producte der Oelmüllerei. 

Es folgte die Abtheilung der Stärke und ihrer Derivate, als: 
Stärkeſyrup, Stärkezucker, Kartoffelmehl und die Nebenproducte bei 
der Stärkegewinnung, wie Sago, Maccaroni ꝛc. Ven letzterwähnten 
Artikeln hatte M. Bartſch in Breslau eine ſehr zierliche Ausſtellung 
von Maccaroni und Nudelfabrikaten nebſt Kartoffel⸗Sago eingeſchickt. 
Auch die Fabrikate der Brauereien, wie Malz, Malzextract, Biere 
verſchiedener Art, leider auch mannigfache neu zuſammengeſetzte Bier⸗ 
ſurrogate, Bierfärbungsmittel ꝛc. ꝛc. bildeten ein nicht unbedeutendes 
Contingent. 

Wie bei ähnlichen Ausſtellungen, waren auch hier die Producte der 
Brennerei mit am ſtärkſten vertreten, von der Hefe und dem übrigen 
Rohproduct an bis zum fertigen Spiritus und den mannigfachſten 
Liqueuren, aromatiſchen Eſſenzen konnte man die ſtufenweiſe Entwicke⸗ 
lung ziemlich folgerichtig verfolgen. In ungeheuren Pyramiden waren 
die in allen Farbenſchattirungen ſpielenden Liqueurflaſchen, mitunter 
bis zur Decke, aufgeſtapelt und theilweiſe recht geſchmackooll geordnet. 
Faſt alle deutſchen Provinzen, fo wie Holland, haben hier ausgeſtellt. 

Bei unſerem weiteren Rundgange fanden wir die Fabrikate der 


Tabake in ihren verſchiedenen Abstufungen waren durch Gewächſe von Zuckerſiedereien in mitunter reichhaltigen Collectionen vertreten (Schle⸗ 
Weſtindien, Braſtlien, den vereinigten Staaten Nordamerikas (Sendleaf | ſien hatte nichts eingeſandt), daneben lagerten die Producte des con⸗ 


und Florida), Mexicos ꝛc. vertreten. Sehr einladend und verlockend 
war eine Collection in Havannah fabricirter, ſogenannter echter Cigar⸗ 
ren, von welchen enorme Quantitäten durch Bremen dem Feſtlande 
zugeführt werden. Auch von faſt ſämmtlichen Sorten europäiſcher 
Tabake fanden ſich Proben vor. Hieran ſchloſſen ſich, mit zum Theil 
originellen Verpackungen, Manilla, ſapaneſiſche, chineſiſche, indiſche 
und canariſche Gewächſe, wovon namentlich letztere noch ziemlich unbe⸗ 
kannt fein dürften, 

Daran fieß eine hübſche Collection von Schwämmen, vom feinſten 
Toilettenſchwamm bis zum gewöhnlichen Pferdeſchwamm. An einigen 
Stücken hafteten noch Theile des Meeresgrundes, auf welchem dieſelben 
aufgewachſen ſind. 

Von großem Intereſſe war die daran anſtoßende Ausſtellung der 
Seideneultur, welche man durch alle Stadien, vom Ei des Schmet⸗ 
terlings bis zum fertigen Geſpinnſt, verfolgen konnte. 

Nächſtdem zog uns eine complete Sammlung von Hanf und 
Flachs an. Eine vorzügliche Probe von Hanffabrikaten bildeten die 
aufgeſchichteten Taue von mannigfacher Stärke, die meiſtentheils in 
den unteren Weſerorten aus ruſſiſchem Hanf fabricirt werden. 

Daneben lagern eine Anzabl Muſter von Daunen, Seecgras, 
Federn, oſtindiſchen Pflanzendaunen und Pulu, ein Polſterſtoff vegeta⸗ 
biliſchen Urſprungs von großer Elaſticität, von den Sandwich ⸗Inſeln 
ſtammend. f 

Die Rückwand dieſer Abtheilung nahmen die Droguen ein, die 
große Abwechſelung boten. Dabei iſt der Thee mit eirca 30 Sorten, 
wobei einige ſehr ſeltene, wie Caper Toochow, Java und Aſſam, 
vertreten. 

Auch an mediziniſchen und Farbewurzeln war kein Mangel. — 
Daneben finden wir alle im Handel vorkommenden getrockneten Früchte 
nebſt einem geſchmackvoll arrangirten Fruchtkorb mit Ananas aus 
Mexico, blauen Treibhaustrauben und koſtbaren Südfrüchten. In 
demſelben Korbe waren als Delicateſſe auch die eben ſo zierlichen als 
koſtſpieligen und ſeltenen indianiſchen Vogelneſter aufgenommen wor⸗ 
den (welche bekanntlich die Salagan⸗Schwalbe aus dem in ihrem 
Kropfe aufgeweichten Seetang anfertigt). 

Dicht daneben war ein hervorragender Handelsartikel (die Baum⸗ 
wolle) in 126 Proben ausgeftellt, darunter die Sea⸗Jsland⸗ Baumwolle 
im Werthe von 2 Mark pro Pfd. In derſelben Abtheilung finden 
wir noch Panamaſtroh und chineſiſches Stuhlrohr nebſt feinen Baum⸗ 
wolle: und Jutegeweben. 2 

Auf einer Etagere finden wir die fetten und ätheriſchen Oele in 
Gläſern; ferner eine Zuſammenſtellung von Schmalz, Talg. Thran, 
Honig, Syrup, Schmirgel, Guano, Chiliſalpeter, Tamarinde, Vanille, 
Heringe, Sardellen und eine anſehnliche Zahl der verſchiedenſten ame⸗ 
rikaniſchen Conſerven. Rechts davon ſind im Handel am meiſten 
vorkommende Mineralien, Erze und Metalle vertreten. Unter den 
Silbererzen befand ſich ein Prachtexemplar, auf welchem das Silber 
nahezu rein auflag. Kupfer iſt ſowohl als Erz, wie in der Form 
von Platten und Stangen vertreten und daneben die beim Schiffsbau 
eine große Rolle ſpielende Compoſition, das YellowMetall. Anſtoßend 
an die reichhaltige Collectiv⸗Ausſtellung des kaufmänniſchen Vereins 
zu Bremen fanden wir die kleinere, aber faſt eben ſo mannigfaltige 
und reichhaltige Ausftellung der Republit Venezuela, zufammengeſtellt 
von Dr. Ernſt in Caracas, Vertreter Conſul Harrafiowig in Bremen. 
Was von der Collectiv⸗Ausſtellung des kaufmänniſchen Vereins in 
Bremen bereits geſagt wurde, müßten wir hier noch einmal wieder⸗ 


tinentalen Flachs⸗ und Hanfbaues, nach verſchiedenen Methoden ges 
röſtet und bearbeitet (hier war Schleſien durch 14 Producenten ver⸗ 
treten). Nächſtdem kommen die Producte des Tabaks⸗ und des Hopfen⸗ 
baues; von letzterem iſt roher Hopfen, Hopfenöl und Hopfenextract 
ausgeſtellt; Neutomiſchel in der Provinz Poſen hat ſich mit ſeiner 
Hopfencultur bereits einen europäiſchen Ruf geſchaffen; in Bremen 
coneurrirte Poſen mit Bayern. 

Von den Producten der Viehzucht führen wir Milch, Butter, 
Käſe, condenſirte Milch, Fleiſch in gepökeltem und geräuchertem Zu⸗ 
ſtande, Fett, Talg, Fleiſchextract ꝛc. an. 

Für Wolle war ebenfalls Schleſien maßgebend, denn nicht weniger 
als 27 Schafzüchter hatten ihre Producte eingeſandt, darunter das 
Edelſte und Beſte, was unſere Provinz aufzuweiſen hat. Die Pro⸗ 
ducte der Torf⸗, Ziegel⸗ und Cement⸗Fabrication ſchloß die Producten⸗ 
ausſtellung. Von Ziegel⸗ und Cementfabrikaten waren einzelne gelun⸗ 
gene Objecte zu ſehen, Außergewöhnliches bekamen wir nicht zu Ge⸗ 
ſicht; bei Gelegenheit der Breslauer Maſchinenmärkte während der 
SE Jahre waren eben ſo reichhaltige und ſchoͤne ge 

atze. 


Die landwirthſchaftliche Section der Naturforſcher⸗ 
Verſammlung. 


Breslau war es, welches zum letzten Male die Wander⸗Verſamm⸗ 
lung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe im Jahre 1869 im alten Glanze 
in ſeinen Mauern ſah. Nicht freundlich waren ſeit der Zeit die Ge⸗ 
ſchicke dieſer Verſammlung. Der Krieg von 1870, die Ablehnung 
Stuttgarts, die geringe Jahl von Beſuchern in München, die Los⸗ 
ſagung der Forſtwirthe und zuletzt noch die Weigerung des ſächſiſchen 
Landes⸗Culturraths, die projectirte Leipziger Verſammlung zu unter⸗ 
fügen: dies Alles zuſammen hat die Männer, welche dem alten 
Wanderinſtitute treu ihre Sympathien bewahren, mit gerechter Be⸗ 
ſorgniß für ſein Weiterbeſtehen erfüllt. Der Hauptſtadt des deutſchen 
Reichs, welche in München bereits für das Jahr 1875 als Ver⸗ 
ſammlungsort deſignirt war, wird die Entſcheidung darüber sor⸗ 
behalten ſein. a 

Inzwiſchen wird den eifrigen Förderern der Landwirthſchaft Ge⸗ 
legenheit gegeben ſein, auch in dieſem Jahre ſich zu vereinigen. Und 
zwar iſt es wiederum Breslau, wo nach Vereinbarung mit zahlreichen 
Freunden im Herbſte d. J. zum erſten Male mit den deutſchen Natur⸗ 
forſchern und Aerzten eine beſondere landwirthſchaftliche Section vereint 
auftreten und tagen ſoll. Ein günſtiges Zuſammentreffen! Denn 
ein beſſeres Obdach für die Wiege der neuen Section als die Haupt⸗ 
ſtadt der landwirthſchaftlich ſo rührigen und thätigen Provinz Schleſien 
hätte ſich ſchwerlich finden laſſen, ſchwerlich aber auch eine beſſere 
bleibende Stätte für gemeinſame wiſſenſchaftliche Arbeit als die große 
Wander⸗Verſammlung der deu'ſchen Naturforſcher. 

Kaum wird man befürchten dürfen, es könne Jemandem der Ge⸗ 
danke kommen, daß mit der neuen Section irgend welcher älteren 
Vereinigung Concurrenz gemacht werden ſolle. Der Congreß behandelt 
ausſchließlich wirthſchaftliche und wirthſchaftspolitiſche Fragen; bei den 
Naturforſchern wird man ſich ſelbſtverſtändlich mit ſolchen Fragen be⸗ 

äftigen, 
55 Bandet-Berfanınlmg der deutſchen Landwirthe zieht ſowohl das 
wirthſchaftliche wie das techniſch landwirthſchaftliche Gebiet vor ihr 
Forum, und jo möge es bleiben! Oder ſollte anders über ihr Schickſal 


die mit der Naturwiſſenſchaft im Zuſammenhange ſtehen. 


* 


entſchieden werden: nun denn, fo find wenigſtens die beiden Haupt⸗ 
zweige der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft in beſonderen Verſammlungen 


vertreten und es iſt denen, welche ihr vorzugsweiſes Intereſſe der 


naturwiſſenſchaftlichen Seite der Landwirthſchaft zuwenden, in der 
neuen Section einiger Erſatz geboten. 


Wir halten es, ſagen wir, für ſelbſtverſtändlich, daß man ſich bei 
den Versammlungen der Naturforſcher in der landwirthſchaftlichen 
Section mit ſolchen Fragen beſchäftigen wird, welche mit Naturkunde 


in Beziehung ſtehen. So wenig es unſere Sache iſt, ſpäteren Ent⸗ 
ſcheidungen der Verſammlung auch nur entfernt vorgreifen zu wollen, 
ſo kann doch die landwirthſchaftliche Section nur als ein Theil des 
Ganzen auftreten, dem ſie zugehört: ſie hat ſich demgemäß den Sta⸗ 
tuten der Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu unter⸗ 
werfen. Wir wollen in jeder Beziehung volle Genoſſen ſein. 
Gluͤcklicherweiſe braucht in unſerer Zeit die Berechtigung der Land⸗ 


wirthe, an ſtreng wiſſenſchaftlichen Arbeiten Theil zu nehmen, nicht 


mehr nachgewieſen zu werden. Genährt und herangezogen durch die 
Wiſſenſchaft ſind wir jetzt in der Lage; ihr hier und da eine Ab⸗ 
ſchlagszahlung auf unſere Schuld leiſten zu können, indem wir, an⸗ 
gelehnt an des Lebens goldenen Baum die Gelegenheit nützen, Be⸗ 
obachtungen und Erfahrungen zu machen, durch dieſe uns zu unſeren 
Arbeiten leiten und die Wege und Reſultate der exacten Forſchung 
eontroliren laſſen. Theilung der Arbeit und auf dem getheilten Ge⸗ 
biete vereinte Arbeit, Austauſch der Anſichten, Klarftellung und, wenn 


es ſein kann, Erledigung von Controverſen: das iſt es, was wir mit 


der Begründung der landw. Section bei den Naturforfcher-Berfamm- 
lungen bezwecken. 

Die Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte tagt in 
Breslau vom 18. bis 24. September. Die Geſchäftsführer derſelben, 
Herr Geh. Rath Löwig und Herr Medicinal-Rath Spiegelberg haben 
mit dankenswerthem Entgegenkommen den Antrag auf Errichtung 
einer landw. Section aufgenommen. Herr Geh. Rath Settegaſt und 
Herr Oeconomie⸗Rath Korn gehören dem leitenden Comité an und 
werden dort die Intereſſen der neuen Sectien wahrnehmen. Dringend 
hätte ich gewünſcht, daß von letztgenannten Herren, daß von geſchulteren 
Händen als die meinigen, auch die weiteren Vorbereitungen über⸗ 
nommen wären. Wenn jene zu meinem Bedauern nach längerem 
Verhandeln darauf beſtanden, daß ich als der urſprüngliche Antrag⸗ 
ſteller damit betraut bleiben ſollte, ſo bin ich ihnen doch dankbar dafür, 
daß ſie zu denen gehören wollen, welche mir ihre thatkräftige Unter⸗ 
ſtützung zugeſagt haben. 

Die Tagesordnung für die Berathungen der Section foll in aller⸗ 
nächſter Zeit durch die landw. Zeitſchriften publicirt werden. In Be⸗ 
ziehung auf etwaige Vergünſtigungen bei Eiſenbahnfahrt, auf Quartier⸗ 
beſtellung, auf beſondere Feſtlichkeiten bei der Verſammlung, Excur⸗ 
fionen x. muß auf die von Breslau ausgehenden Veröffentlichungen 
der Herren Geſchäftsführer und Comitémitglieder verwieſen werden. 

Jeder wiſſenſchaftlich gebildete Landwirth — „Jeder, wer ſich 
wiſſenſchaftlich mit Naturkunde beſchäftigt“, wie die Statuten im § 6 
beſagen, kann an der Naturforſcher⸗Verſammlung und ſomit an der 
neu zu bildenden Section Theil nehmen. An Jeden, auf welchen 
dieſer $ 6 Anwendung findet, ergeht unſere herzliche Einladung. — 
Mochte die deutſche Landwirthſchaft am 18. September würdig in 
dem gaſtlichen Breslau vertreten ſein! 

Leipzig, den 12. Juli 1874. Prof. Dr. Blomeyer. 

(Landwirth.) 


Zum Flachs bau. 
(Original.) 


(Schluß.) 

Wo ein Wirth drei Pferde zur Beſtellung des Feldes hält, hat 
ein viertes permanent mit dem Ausfahren des flüſſigen Düngers zu 
thun, der vor und nach der Saat, Sommer und Winter, wo und 
wenn nur irgend zuläſſig, aufgebracht wird, und zwar mit einer 
Sorgfalt, von der unſere Düngerabſchlager und Düngerbereiter keine 
Vorſtellung haben. 

Zu Flachs wird gewöhnlich nur ſucceſive vor der Saatbeſtellung 
gedüngt, allenfalls wohl auch unmittelbar nach derſelben, und wenn, 
wie auf grüne Getreideſaat die Gülle auf die bereits aufgegangene 
Leinſaat gebracht wird, ſo geſchieht dies erſt, wenn der Flachs finger⸗ 
lang iſt, allerdings aber nicht ohne die nöthige Schonung der Pflanzen. 
Daß ſelbige von dem Begießen oft wie umgewandelt liegen, ſieht man 
gern, ſie richten ſich bald um ſo kräftiger wieder empor. Auf an⸗ 
geführte Weiſe wird der Leinſaat durch den flüſſigen Dünger reichlich 
erſetzt, was dem oſtdeutſchen Flachsbau bei der Dreifelderwirthſchaft 
früherer Zeit in angeſammelter Bodenkraft zu Gute kam und in ſofern 
die bezügliche eigene Production nicht ausreicht oder nicht genügt, wird 
aus den Städten importirt, was ſchon Schwarz in Form übelriechender 
Flüſſigkeit in ganzen Schiffsladungen zu Gent und Antwerpen ver⸗ 
fahren ſah. Die Haushälter der Gaſthäuſer in Belgien, in der Stadt 
und auf dem Lande, beziehen keine Löhnung, nur der Erlös von den 
angeſammelten flüſſigen oder flüſſig gemachten Auswürfen iſt ihre Re⸗ 
venue und gewohnlich werden fie dabei in kurzer Zeit reich. Aber 


auch an wirklicher Bodenkraft läßt es der Belgier ſeiner Leinſaat 
Wie auf den flüſſigen Dünger verſteht er ſich auf den 
Compoſt. Der Compoſthaufen wird ſo ſorgſam gepflegt, wie das 


nicht fehlen. 


Feld ſelbſt. Alles irgend verwendbare Material wird ihm zugeführt, 
Blut, Cadaver, Aſche, Straßenkoth, Schlamm, klein gemachter Bau⸗ 
ſchutt und dergleichen, dann wird er mit Klee oder anderem Blatt⸗ 


pflanzenſamen beſäet, mit Gülle begoſſen, und wenn er über und über 


hoch bewachſen, umgeſtochen, gehackt, wieder nach Möglichkeit durch 
allerlei Zuthat vermehrt, wieder beſäet und abermals umgegraben. 

Ein ſolcher Compoſt hat mindeſtens den fünffachen Werth unſeres 
Stallmiſtes und wird folgendermaßen verwendet. 

Man ſchlägt denſelben gewöhnlich fünfmal dünner als den Stall⸗ 
miſt, oder um den Flachs nicht zu üppig wachſen oder gar ſich lagern 
zu laſſen, nur in halber Düngung ab. Der belgiſche werthvolle 
Compoſt wird weder leichtfertig oder geringſchätzig verwendet, wie unſer 
Compoſt, Schlamm, Straßenkoth und dergleichen unſerer Dünger⸗ 
production, noch als blos formeller Lückenbüßer vorgeſchoben; er kommt 
nicht auf, ſondern in den Acker. (22) 

In agronomiſchen Schriften, Vorträgen und Discuſſionen ſtellt 
man gern eine belgiſche Spatencultur als Gegenſatz unſerer Pflug: 
und Maſchinenarbeit auf, um die belgiſche Bodenpflege als eine für 
den größeren und großen Grundbeſitz nicht maßgebende erſcheinen zu 
laſſen, eine ſolche belgiſche Spatencultur beſteht aber nur in der Art, 
wie wir ſie in der Spatenarbeit unſerer ganz kleinen Ackerwirthe und 
unſerer Kräutereien auch haben, ſonſt aber iſt der Spaten in Belgien 
dem Pfluge und den Ackermaſchinen gewiſſermaßen beigeſellt, und in 
größerem oder geringerem Umfange ließe ſich eine derartige Verbindung 
auch bei uns mit großem Vortheil ſehr wohl anwenden. Ungeachtet die 
Arbeitälöhne in Belgien noch um 50 bis 100 pCt. höher find als 
bei uns, wird das Ackerland nach Bedürfniß oder in regelmäßigen 
Umläufen rajolt, d. h. bis unter die durch tauſendjährige, theilweise, 
wie im pays de was, das noch im fünfzehnten Jahrhundert meiſt 

ni Meer war, durch erit einige Jahrhunderte alte Cultur 3 bis 4 Fuß 
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tief gewordene fruchtbare Krume dergeſtalt umgegraben, daß die 
unterſte, geruhte, mit den aus der Oberſchicht abgeſetzteu Düngerſtoffen 


geſchwängerte Bodenlage nach oben, die Oberſchicht nach unten zu 
liegen kommt. 


zu ſagen einem cultivirten Neuland gleich, wieder an die Oberfläche. 


Die von der „Deutſchen Geſellſchaft zur Hebung des Flachsbaues“ 


auf ihren, dieſes Jahr 600 Morgen umfaſſenden Muſterfeldern in 


den 6 öftlihen Provinzen der preußiſchen Monarchie, beobachtete Me⸗ 


thode der herbſtlichen Tiefcultur nach vorangegangener ſeichter Pflug⸗ 
furche verfolgt ganz daſſelbe Princip der Heranziehung der im Unter: 
grunde ruhenden Bodenkräfte, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie es 


meiſt mit einer mehr oder weniger erſchöpften Oberſchicht zu thun 


hat, immerhin aber ſind die erzielten Erfolge bereits lohnend und 
werden bei fortgeſetzter rationeller Cultur gewiß von Jahr zu Jahr 
weſentlich ſteigen. a 

Wenn nach dieſer Methode jetzt 18, 20 bis 24 Ctr. trockene 
Stengel dort vom Morgen geerntet werden, wo man in der Regel 


früher nur 15 bis 16 Ctr. erzielte, im Durchſchnitt der Jahre kaum 


14, ſo iſt dies unleugbar ſchon ein weſentlicher Vortheil, freilich den 
belgiſchen Erträgen von 100 bis 125 Ctr. pro Hektar gegenüber 
immer noch bei Weitem nicht gleich kommend, dazu käme noch die 
ganz andere Verwerthung des Rohproducts. 

Während man in Schleſien nach der mannigfachen landesüblichen 
Brecharbeit, oder mittelſt Maſchinen, die hier in den meiſten Fällen 
niemals mit beſonderem Vortheil zu verwerthen ſein dürften, des⸗ 
gleichen bei mangelhafter Zubereirungsweife von 100 Pfd. geröſtetem 
Flachs nur 12 — 20 Pfd. reine Faſer gewinnt, liefert der belgiſche, 
mit dem Schwingſtocke bearbeitete Flachs 20—25 Pfd. reinen Flachs; 
während man ferner in Schlefien, Preußen, Pommern ꝛc. vom Roh⸗ 
ſtengel höchſtens 50— 66 pCt. (letzterer Satz bei der Waſſerröſte) ge⸗ 
röſteten Flachs erzielt, iſt der Ertrag des belgiſchen durchſchnittlich 60 
bis 80 pCt. Dabei iſt der Preis des zu verkaufenden belgiſchen 
Products 50 bis 100 pCt. höher als der des ſchleſiſchen, gewährt 
alſo den dortigen Producenten eine ſo bedeutend höhere Einnahme 
(bei kaum um die Hälfte theuererern Werbungskoſten), daß jeder Flachs⸗ 
cultivateur wohl zum Nachdenken gezwungen wird. 

Was man in Schleſien von Mangel an Arbeitskräften ſagt, heißt 
nichts anderes als „den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen‘’. 

Grade durch die Flachsarbeit, freilich nur durch die rationelle, 
die auch den Arbeitern ihren guten Verdienſt abwirft, erzieht und 
attachirt man ſich Arbeitsleute für den allgemeinen Wirthſchaftsbedarf. 

Wo der Arbeiter über Winter ſeinen reichlichen Erwerb hat, geht 
er im Sommer nicht leicht fort, wenigſtens kann man ihn ſich ver⸗ 
pflichten. 

Der Hauptgrund unſerer geringeren und wenig lohnenderen Flachs⸗ 
ernten liegt wohl theilweiſe an der Genügſamkeit der Grundbeſitzer, 
die meiſtens mit einem Ertrage von 30—35 Thlr. pro Morgen ſtatt 
mit einem Ertrage von 60 — 70 Thlr. zufrieden geſtellt find. (22) 
Berechnet man dagegen die Anſprüche des Flachſes an den Boden und 
ſein Ausſaugeſyſtem, ſo verſchleudert der Landwirth bei niedrigem Er⸗ 
trage direct und unnützerweiſe einen großen Theil ſeiner ſchwer erſetz⸗ 
lichen Bodenkräfte ohne beſonderes Aequivalent. A. R. 


Spergula arvensis — Aderfpörgel.*) 
(Original.) 

Viel Futter, viel Dünger, viel Getreide, viel Geld! Daß dem 
wirklich ſo iſt, daß das Futter als der Factor auftritt, auf welchen es 
in Betreff der Rentabilität einer jeden Landwirthſchaft hauptſächlich 
ankommt, dafür geben gerade jetzt vielfach die Landwirthe ſelber mit ihren 
begründeten Klagen und Befürchtungen den beſten Beweis. Die dies⸗ 
jährigen Witterungsverhältniſſe haben faſt überall einen ſo ungünſtigen 
Einfluß auf die angebauten Futterpflanzen ausgeübt, daß die für kom⸗ 
mendes Frühjahr laut werdenden Befürchtungen eines noch allgemei⸗ 
neren Futtermangels als im diesjährigen immer mehr an Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnen. Je wahrſcheinlicher und je begründeter aber dieſe 
Befürchtungen ſind, um ſo nothwendiger iſt es, daß der Landwirth 
nicht kleinmüthig die Hände in den Schooß legt, ſondern bei Zeiten 
Schritte thut, dem gefürchteten Futtermangel ſo viel als möglich ent⸗ 
gegenzutreten. So viel als moglich, aber auch fo billig als möglich 
— denn einmal hat nicht Jeder die Mittel in Händen, ſich für theueres 
Geld Erſatz dafür zu verſchaffen, was ihm die Natur für dieſes Jahr 
verſagte, dann aber iſt es ja ſelbſt für denjenigen, welcher die Mittel 
dazu in den Händen hat, nur in den ſeltenſten Fällen rationell, Futter⸗ 
mütel zu kaufen, für welche er Erſatz auf billigere Weiſe in feiner 
eigenen Wirthſchaft ſchaffen kann. 

Man kann nicht leugnen, daß bei den beſtehenden Verhältniſſen 
die drohende Calamität des Futtermangels ganz folgerichtig eintreten 
muß, ſobald die Witterung ſelber alle auf fie von Seiten des Land⸗ 


wirthes gegründeten Berechnungen zu Schanden macht; einmal weil 


vielfach die Viehhaltung mit den ſelbſt unter normalen Verhältniſſen 


zu erzielenden Futterbeſtänden nicht im Einklange ſteht, dann aber 


auch, weil überhaupt der Cultur der Futtergewächſe viel zu wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt und dieſelbe gar oft zu Gunſten der Cultur 
der Getreidearten, der Handelsfrüchte ꝛc. als Stiefkind behandelt wird. 
Letzteres tritt beſonders in Jahren zu Tage, in denen man vor Allem 


den Futtergewinn in das Auge faſſen ſollte; es iſt nichts Seltenes 


— und man hat es erſt in dieſem Jahre wieder beobachten können — 
daß ausgewinterte Kleefelder mit Sommergetreide, mit Handelsge⸗ 
wächſen ꝛc. beſtellt werden, ohne daß man auf einer anderen Stelle 
genügenden Erſatz für den Ausfall des Klees zu ſchaffen verſuchte. 


Etwas mehr angebautes Gemenge, und die trügeriſche Hoffnung auf 


den aus dem Getreide, den Handelsgewächſen ꝛc. zu erzielenden Ge⸗ 


winn, der ja zum Theil zum Ankauf von Futtermitteln ſpäter benutzt 


werden kann, das iſt der Troſt, auf welchen man ſich verläßt. Ob 
das rationell iſt? Sicher nicht; ſelbſt wenn auch wirklich einmal 
die auf dieſe Rechnungen geſetzten Hoffnungen im höchſten Grade ein⸗ 
treffen ſollten. Rationeller iſt es ſicher, den drohenden Ausfall der 
Futterernte durch Anbau von vielleicht weniger ergiebigen, darum aber 
ihrem Zwecke doch entſprechenden Futterpflanzen zum Theil wenigſtens 
vorzubeugen. 

Derartige Pflanzen giebt es zur Genüge; nur fehlt es vielfach des 
ganz ungerechtfertigter Weiſe in ſie geſetzten Mißtrauens wegen an der 
Luſt, einen Verſuch mit ihrer Cultur zu machen, trotzdem nicht allein 
ein Theil von ihnen ganz gut einmal als Nothbehelf dienen kann, 
ſondern auch ein anderer Theil ſehr wohl verdiente, als beſtändiges 
Glied in die Reihe der bisher angebauten Futtergewächſe aufgenommen 
zu werden. 


*) Wir machen unferen landwirthſchaftlichen Leſerkreis wegen der zu be⸗ 
fürchtenden Futtercalamität auf obigen Artikel ſpeciel L 
* 5 um. ed. 


Der unfruchtbare Untergrund oder ſogenannte todte 
Boden wird nun hierbei einen halben bis ganzen Grabſtich tief mit 
dem Compoſt gemiſcht und bei dem nächſten Rajolen (remuage) 
in fünf, ſechs oder ſieben Jahren kommt die nun durch Miſchung 
und Zerſetzung durch und durch fruchtbar gewordene Unterſchicht, fo 


Zu den letzteren gehört vor Allem Esparſette, Serradella und 
Spörgel — drei Futterpflanzen, denen ſowohl in grünem als auch in 
getrocknetem Zuſtande unbedingt alle die Vorzüge zukommen, welche 
den Kleearten, der Luzerne ꝛc. nachgerühmt werden; in diätetiſcher 
Hinſicht übertrifft das Heu dieſer drei Futterarten alle anderen Heu⸗ 
arten, mit Ausnahme des Wieſenheues, ſogar noch, indem eine er⸗ 
hitzende Wirkung deſſelben noch in keinem Stadium beobachtet worden 
iſt, ſo daß ſeine Verfütterung an tragende und ſäugende Mutterthiere, 
ſowie an Jungvieh ſelbſt im zarteſten Alter ohne Gefahr ſtattfinden 
kann. Man kann daſſelbe vor allen anderen Futterarten unbedingt 
gutem Wieſenheu gleichachten, trotzdem ihm nicht alle die Vorzüge zu⸗ 
kommen, welche dem Wieſenheu die erſte Stelle in der Reihe unſerer 
gebräuchlichſten Heuarten verſchafft haben. 

Vorläufig intereſſirt uns in Rückſicht auf den drohenden Futter⸗ 
mangel von dieſen drei Futtergewächſen vor Allem der Spörgel, da 
ihm trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit noch am leichteſten, wenn 
auch nicht eine völlige Vorbeugung, aber doch eine mehr oder weniger 
große Verminderung deſſelben möglich if. 

Sehen wir uns zunächſt ſeine chemiſche Zuſammenſetzung in Bezug 
auf ſeinen Nährwerth an, ſo finden wir in ihm in grünem Zuſtande 
nach Wolff: 

12,7 Nährſtoffe (2,3 Protein und 10,4 ſtickſtofffreie Beſtandtheile) 
bei 80,0 Waſſergehalt: 
nach Kühn: 
10,85 Nährſtoffe (2,65 Protein und 8,2 ſtickſtofffreie Beſtand⸗ 
theile) bei 84,0 Waſſergehalt. 

In getrocknetem Zuſtande, d. h. alſo im Juni, enthält er: 

nach Wolff: r 
51,8 Nährſtoffe (12,0 Protein und 39,8 ſtickſtofffreie Beſtand⸗ 
theile) bei 16,7 Waſſergehalt; 
nach Kühn: 
52,2 Nährſtoffe (13,2 Protein und 39,0 ſtickſtofffreie Beſtand⸗ 
theile) bei 15,5 Waſſergehalt; 
nach Lehmann: 
54,1 Nährſtoffe (14,7 Protein und 39,4 ſtickſtofffreie Beſtand⸗ 
theile) bei 14,3 Waſſergehalt. 

Wohl weichen die Angaben etwas von einander ab, doch liegt der 
Grund dafür in ganz natürlichen Verhältniſſen, welche an dem aus 
ihnen zu ziehenden Schluſſe auf die Nährkraft des Spoͤrgels nichts 
ändern können. Selbſt in den ungünſtigſten Verhältniſſen wird man 
den Spörgel in Bezug auf den durch ihn zu erzielenden Nähreffect 
unbedingt neben unſere beſten jetzt angebauten Futtergewächſe ſtellen 
können. a i 
Butanicch werden zwei Arten des Spörgels unterſchieden, die beide 
überall in Deutſchland auf Sandboden wildwachſend gefunden werden: 
Spergula maxima und Spergula arvensis. Wichtig für die Land⸗ 
wirthſchaft iſt eigentlich nur der letztere, obgleich ausnahmsweise auch 
der Anbau des erſteren geboten ſein kann. 

Zunächſt läßt ſchon die ſchnellere Reife von Sp. arvensis dieſem 
den Vorzug vor Sp. maxima zukommen, denn während jener ſchon 
in 7 bis 8 Wochen mähreif iſt, bedarf dieſer mindeſtens 10 bis 12 
Wochen. Wichtiger als dieſes aber iſt der qualitativ geringere Werth 
von Sp. maxima — er enthält in grünem Zuſtande höchſtens nur 
9 pCt. Nährſtoffe — der durch den quantitativ freilich Höheren Werth 
nicht aufgewogen wird, noch dazu, da einmal dieſes Mehr durch grö⸗ 
ßere Anſprüche an die Bodenkraft bedingt wird und das Vieh auch 
ihn ſeiner zäheren, holzigeren Beſchaffenheit wegen weniger gern frißt, 
als den weicheren Sp. arvensis. 

Die Aſchenanalyſen des Spoͤrgels ergeben als hauptſaͤchlichſte mine⸗ 
raliſche Beſtandtheile deſſelben Kali, Kalk, Phosphorſäure, Magnefia, 
Natron, Schwefelſäure und Kieſelſäure. Man kann daraus ſchließen 
— und dieſer Schluß iſt der Erfahrung gemäß richtig — daß der 
Spörgel auf alle den Bodenarten gedeiht, in denen dieſe Beſtandtheile 
im richtigen Verhältniſſe enthalten ſind, um ſo beſſer, wenn noch alte 
Kraft in denſelben vorhanden iſt. Dieſes Anpaſſen an die meiſten 
Bodenarten — denn eigentlich mißräth er nur auf Torf, Bruch⸗ 
und Moorboden — macht ihn im Verein mit feiner kurzen Vegeta⸗ 
tionsdauer beſonders werthvoll als Stoppelfrucht. 

Man wird, da bis jetzt weder verderbliche Feinde noch Krankheiten 
des Spörgeld beobachtet werden konnten, ſtets auf einen lohnenden 
Ertrag rechnen können, ſofern er nur nicht während ſeiner Vegetation 
unter kalter, naſſer Witterung zu leiden hat, um ſo eher, als ſelbſt 
eine länger anhaltende Dürre, im Gegenſatz zu den meiſten anderen 
Futtergewächſen, auf ſein Wachsthum keinen ungünſtigen Einfluß aus⸗ 
zuüben im Stande iſt. (Schluß folgt.) 


Ueber den hohen Werth des Strohes bei der Land⸗ 
wirthſchaft. 
(Original.) 

Wenn irgend in einem Jahre der hohe Werth des Strohes von 
Seiten des Landwirths anerkannt wurde, ſo geſchah dies in dem 
gegenwärtigen, wo durch rauhe, kalte Witterung das Grünfutter ſo⸗ 
wohl wie die Weide um 4 bis 5 Wochen im Verhältniß anderer 
Jahre im Wachsthum zurückgehalten wurde, oder durch gänzliches 
Fehlſchlagen ſowohl rothen als weißen Klees der Mangel ſich äußerſt 
fühlbar machte. Fehlte nun zu dieſen Uebelſtänden noch das Stroh 
— denn bei den enorm hohen Preiſen war es kaum zu erkaufen — 
ſo wird man es wohl gerechtfertigt finden, wenn der Landwirth in 
ſolcher bedrängten Zeit gleichſam zu dem letzten Mittel griff, den grü⸗ 
nen Roggen mähte, um ſeine Viehbeſtände ſo weit hinaus zu erhalten, 
bis Wieſen oder Weiden einigermaßen Nahrung darboten. N 

Was aber nützt die Anwendung ſo jungen Graſes, wenn nicht zu 
demſelben die erforderliche Trockenſubſtanz beigegeben werden kann! — 
Die Thiere magern bei einer ſolchen Ernährung ab, und der Nutzen 
iſt dann in jeder Beziehung ein ſehr geringer, wobei ſich die Folgen 
einer ſo widernatürlichen Ernährung lange Zeit hinziehen, bis das 
Grünfutter diejenige Gonfiftenz erlangt hat, die geeignet iſt, nach allen 
Seiten hin den Ernährungsprozeß vollkommen zu vollziehen. 

Es muß mithin des Landwirths erſte Sorge fein, ſich von Jahr 
zu Jahr fo einzurichten, daß ihm ſtets bis weit in den Sommer bin- 
ein Strohvorräthe zur Verfügung ftehen, und wir können nicht umhin, 
die gewichtigen Worte von Schwerz dem Leſer anzuführen, wo der⸗ 
ſelbe ſagt: c 

„Man kann, glaube ich, den Zuftand einer gewöhnlichen Wirth: 


ſchaft, die ſchon einige Zeit im Gange iſt, nicht ſicherer, als aus der 


Größe ihres Strohvorrathes beurtheilen. Wenigſtens fand ich allemal 
die größte Kraft und das ſtärkſte Vorſchreiten in ſolchen Wirthſchaften, 
wo man, bei übrigens wohlgenährtem und zureichendem Viehſtand, 
Stroh in Hülle und Fülle hatte; hingegen nur eitle Quälerei und 
mühſeliges Hinüberſchleppen von einem Jahre ins andere, wo es an 
Stroh gebrach; entweder weil man nicht die gehörige Aufmerkſamkeit 
auf den Getreidebau richtete, oder weil man den Anbau des Futters, 
bei Abgang an zureichendem Graswuchſe, vernachläſſigte, daher mit 
dem Zahn der Thiere zu ſtark in das Stroh eingriff.“ 2 


— 3 —— — — 


„Dreimal Wehe aber einer Ackerwirthſchaft, wo das Stroh gering 
geſchätzt, wo es vergeudet, verbrannt, verkauft wird; es ſei denn auf 
einem ſo reichen Boden, der wenig oder gar keines Dunges bedarf, 
oder da, wo dieſer durch Zukauf in natura, oder einer dungerzeugen⸗ 
den Subſtanz erſetzt wird. Solches heißt dann Stroh gegen Dünger 
eintauſchen, und kann in einzelnen Fällen vortheilhaft ſein, nur als 
Regel darf es nicht gelten.“ 

Hieraus iſt erſichtlich, daß das Stroh bei einer Landwirthſchaft 
von ſo hoher Bedeutung iſt, daß ſich eine Ackerwirthſchaft noch weit 
eher ohne anderweitiges Winterfutter, als ohne Stroh durchführen 
läßt. Es macht nicht allein als Streu die Grundlage des Düngers, 
ſondern einen Theil, ja in vielen Wirthſchaften leider den Haupt⸗ 
beſtandtheil der Viehnahrung im Winter aus. 

Ohne die nöthige Strohzulage wären wir außer Stande, werth⸗ 
volle Futtermittel mit Nutzen zu verwenden; was nützen uns auch 
noch ſo große Mengen von Kartoffeln, Rüben, Schlempe und ſonſtige 


Fabrikabfälle, wenn wir in dem Stroh nicht denjenigen Factor be⸗ 


ſäßen, der geeignet iſt, das Kraftfutter für den thieriſchen Organismus 
annehmbar zu machen und ſorgt der Landwirth dafür, daß das Stroh 
nicht in Ueberreife bei der Ernte tritt und deſſen Aufbewahrung ſach⸗ 
gemäß geſchieht, d. h. daß es gut unter Dach und feſt eingebanſet zu 
liegen kommt, ſo kann es der Wirkung eines mittleren Heues bei der 
animaliſchen Ernährung gleichkommen, wenn man die von demſelben 
gewonnene Spreu ꝛc. dem Strohe zulegt. 

Vor bereits hundert Jahren ſagte der Engländer Sinclair, daß 
die Güte des Strohes von dem Boden abhängt, denn es erzeugt 
reicheres Land nährenderes Stroh als düngerarmes; auch hängt der 
Werth des Strohes als Viehfutter bedeutend von der Zeit ab, wenn 
es verfüttert wird. Vom Anfange November bis Anfang März, wenn 
das Rindvieh Rüben und anderes ſaftiges Futter hat, kann man un: 
beſorgt Hafer-, Bohnen⸗ und Erbſenſtroh, wenn es gut eingebracht 
iſt, als Erſatz des Heues verwenden, und darf während dieſer Periode 
des Jahres der Werth dem Heu, der Preis des letzteren ſei welcher 
er wolle, bis zu J gleich gehalten werden. 

Noch augenfälliger betont Koppe den hohen Futterwerth des 
Strohes, wo die Zugochſen auf zwei Gütern den ganzen Winter hin⸗ 
durch Roggen⸗ und Gerſtenſtroh zu gleichen Theilen, zu Häckſel ge⸗ 
ſchnitten, mit Spreu und leeren Aehren angemengt, erhielten. Sie 
ſtehen bei dieſem Futter nie ganz müßig, ſondern werden zum Dünger⸗ 
und Steinefahren wie Meliorationsarbeiten gebraucht und geht die 
Pflugarbeit an, ſo bekommen ſie noch etwas Kartoffeln zu obigem 
Futter. Dabei bemerkt Koppe allerdings: „ſtattlich zwar ſehen die 
Ochſen dabei nicht aus, allein fie erfüllen den Zweck, wofür fie ge⸗ 
halten werden. Etwas anderes verlange ich von ihnen nicht.““) 

Daß bei reichlicher Strohfütterung ohne Heu mit Kartoffeln hin⸗ 
ſichtlich der Maſtung erſtaunlich viel ausgerichtet werden kann, dafür 
führt Koppe das Beiſpiel einer Gemeinde an, die alljährlich damit 
4— 500 Ochſen ausmäſtete. 

Wenn wir letzterer Fütterungsweiſe eben nicht beipflichten, ſo ſollte 
damit nur der hohe Werth des Strohes angedeutet werden; denn jene 
bäuerlichen Viehmäſter hätten hoͤchſt wahrſcheinlich ihr Ziel weit billiger 
erreicht, wenn dieſelben nur ein Drittel der Kartoffeln verwendet und 
dazu ein angemeſſenes Quantum Getreideſchrot oder Rapskuchen zu⸗ 
gelegt hätten. 

Nach Marſhalls Zeugniß erhielten in Norfolk damals die Pferde 
im Winter nichts als Gerſtenſtroh, und nur zur Zeit der Beſtellung 
des Sommerfeldes Kleeheu, welches zu dieſem Zwecke aufgeſpart wird. 

„Für diejenigen,“ ſchreibt Koppe, „welche die Pferdehaltung ohne 
Heu noch nicht kennen, bemerke ich, daß auf hieſigen Gütern vierzig 
Pferd ohne Heu, bei 12—13 Pfd. Hafer, oder 15—16 Pfd., wenn 
ſie ſtark ſchaffen müſſen, im guten Zuſtande erhalten werden, und daß 
ſie dabei äußerſt ſelten Krankheiten unterworfen ſind. Ich kenne aus 
eigener Erfahrung einen Fall, wo Pferde ohne Heu aufgezogen und 
ſtets ohne ſolches erhalten, 11 Jahre als Wagenpferde benutzt worden 
waren und die dann noch als ſehr brauchbare Ackerpferde angeſprochen 
werden konnten.“ 

Damit beſtätigte ſich hier das alte franzöſiſche Sprichwort: cheval 
de paillé, cheval de bataille. 

Am meiſten wird wohl das Stroh von den Schafen ausgenützt, 
da dieſelben nicht nur jedes Blättchen, ſondern auch jede Aehre und 
zwiſchen gewachſenes Unkraut hervorzuſuchen vermögen, da dieſe 
Gegenſtände wohl das Nahrhafteſte im Strohe ſind, und es ſind Fälle 
bekannt, daß Schafe, welche nur zur Wollproduction gehalten werden, 
ihren Zweck erfüllen, wenn fie außer nur geringen Mengen concen- 
trirterer Nährſtoffe hinlängliche Mengen von Stroh vorgelegt erhielten 
und ſich ganz vorzüglich bei einer ſolchen Fütterungsweiſe hielten, wenn 
ſie nur ein Futter gutes Erbſenſtroh noch nebenbei erhielten. 

Zur Sache ſelbſt wollen wir uns die folgenden Worte Blocks in 
Erinnerung bringen, wenn er ſagt: 

Das Strohhäckſel wird wohl für die mehrſten Wirthſchaften anräth⸗ 
lich bleiben, und nicht leicht ohne Nachtheil, fo lange wir uns beſtre⸗ 
ben, jedem Producte den höchſten Werth zu verſchaffen, ganz zu ent⸗ 
behren ſein, ſo vortheilhaft auch ſolches einerſeits für manche Wirth⸗ 
ſchaften, wo ſtarker Hackfruchtbau getrieben wird und die Thiere mit 
kraft⸗ und ſaftreicher Nahrung genährt werden, für die Düngerſtätte 
oft ſein würde, weil bei einer ſtarken Häckſel⸗ oder überhaupt ſtarker 
Strohfütterung, nämlich bei einer zu ſtarken ſaftreichen Fütterung und 
übertriebenem Viehſtapel, wo das richtige Verhältniß zwiſchen Stroh⸗ 
und Futter⸗ oder Getreidebau und Viehzucht nicht ſtattfindet, derſelben 
zu viel vom nöthigen Einſtreuſtroh entzogen wird, welches aber bei 
kraftvoller Fütterung um ſo unentbehrlicher iſt. 5 

Bei Mangel an Einſtreu gebricht uns das hoͤchſt nothwendige 
Vehikel zum Dünger, von welchem derſelbe die Eigenſchaft erhält, 
ſeine vollkommene Wirkung zu leiſten; es ſpielt alſo auch hier das 
Stroh bei Erzeugung des Düngers, ſo wie der thieriſchen Ernährung 
— wenigſtens im Allgemeinen, auch ohne ſonderlich bei ſich habende 
Nahrungskraft — dennoch eine bedeutende Rolle. Der goldene Mittel⸗ 
weg, welcher den forſchenden, betriebſamen Landwirth mitten durch 
Getreide-, Futterfelder und bebaute Weiden zu dem richtigen Verhältniß 
der erforderlich anzubauenden Früchte führt und ihm den Bedarf der 
nöthig zu haltenden Thiere lehrt, wird daher wohl ſtets der beſte fein, 
auf welchem wir am nächſten im Verhältniß unſerer Scholle Erde 
und der darauf verwendeten Kraft, das vorgeſteckte Ziel — wenn auch 
nicht jo raſch und leicht, wie wir oft jugendlich träumen, jedoch endlich, 
wenn auch mühſam, doch aber lohnend erreichen. 

Eine alleinige Strohfütterung bleibt indeſſen immer nur eine Noth⸗ 
hilfe, die es gut iſt zu kennen, deren Gebrauch aber nicht als Norm 
dienen kann, und in vielen Fällen eher Mißbilligung als Beifall ver: 
dient, denn heut ſteht die thieriſche Ernährung auf einem ganz anderen 
Standpunkte wie früher, weil uns die Phyſiologie und Chemie auf 
Wege geleitet hat, unſere Futtermittel weit beſſer auszunützen, wie dies 
früher der Fall war. Aber trotz alledem müſſen wir den hohen Werth 


des Strohes wohl anerkennen und wir werden ſtets darnach trachten 


„) Dieſe Theorie iſt wohl ſchon zu veraltet, als daß fie bei dem heutigen 
intenſiven Wirthſchaftsbetriebe viel Anklang finden baue a 
a an m. d. Red. 
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müſſen, in unſeren Ackerbauſyſtemen und Fruchtfolgen ein richtiges 
Verhältniß zwiſchen Stroh: und Futtererzeugniß obwalten zu laſſen, 
damit nicht Verlegenheiten eintreten, welche einer Landwirthſchaft großen 
Schaden bringen können. Und namentlich müßte die Strohproduction 
ſchon deswegen ſich als eine überwiegende herausſtellen, da mit der 
Menge des Strohes auch im Allgemeinen die Körnererträge ſich ſtei⸗ 
gern, welch letztere bei den lohnenden Preiſen ein nicht zu unterſchätzen⸗ 
der Gegenſtand ſind. Es dürfte ſich daher in der Jetztzeit rechtfertigen, 
ſelbſt weniger Futter anzubauen, und dies eher käuflich ſich zu ver⸗ 
ſchaffen, denn dadurch würde die Stroherzeugung eine um ſo größere 
werden, um wiederum zur Vermehrung des Düngers zu dienen. F. 


Ueber die Verminderung des Waſſers in Flüſſen 
und Quellen. 
Original.) 
Schluß.) 

Wenn es hierbei erlaubt iſt, vom Kleinen zum Großen zu ſchließen, 
ſo kann man den Verluſt des Bodenwaſſers, welcher durch Streu⸗ 
nutzung und durch Entwaldungen im Großen herbeigeführt wird, für 
jede beliebige Fläche berechnen. I 

Nehmen wir mit Ebermayer die beſtockte Geſammtfläche des 
Speſſarts zu 100,000 bayeriſchen Tagwerken an, jo würde nach voll⸗ 
ſtändiger Abholzung deſſelben bei Zugrundelegung der oben gefun⸗ 
denen Zahlen der Boden durch Verdunſtung von April bis incl. Sep⸗ 
tember, alſo im Sommerhalbjahre, in Summa um 4743 Millionen 
bayeriſche Cubikfuß Waſſer mehr verlieren als jetzt. Da nun bei 
Aſchaffenburg der Main bei mittlerem Waſſerſtande 3050 Cubikfuß 
Waſſer in der Secunde liefert, ſo würde obige Waſſermenge, welche 
nach der Entholzung des Speſſart's aus dem Boden verdunſtet, jetzt 
aber dem Lande durch Wald und Streudecke erhalten bleibt, hin⸗ 
reichen, den Mainſtrom 18 Tage lang bei 0 Pegelſtand und gleicher 
Geſchwindigkeit zu erhalten. 

Iſt alſo in unſerem mäßig warmen Klima die Einwirkung des 
Waldes auf die Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit während des Sommer⸗ 
halbjahres ſchon fo bedeutend, wie viel werthvoller müſſen da nicht 
Wälder für ſüdlichere Länder ſein, wo die Verdunſtung durch die 
höhere Lufttemperatur beſchleunigt und geſteigert wird! 

Die im Vorhergehenden erwähnten Verſuche geben uns aber auch 
Aufklärung über den fortſchreitenden Einfluß, den die Verbeſſerung 
in der Cultur des Bodens auf den Waſſergehalt der fließenden Ge⸗ 
wäſſer ausübt. . 

Die unbebauten Grundſtücke ſind jene, welche unter übrigens gleichen 
Verhältniſſen den größten Unterſchied zwiſchen der Menge der ge⸗ 
fallenen Niederſchläge und der Größe der Verdunſtung ergeben; ſie 
ſind es alſo, welche die größte Waſſerquantität für unſere Flüſſe ab⸗ 
geben konnen. 

Nun iſt es bekannt, daß die Zahl der Brachfelder, ſowie der un⸗ 
productiven oder nur eine dürftige Vegetation aufweiſenden Grund⸗ 
ſtücke fortwährend in dem Maße abnimmt, als die Landwirthſchaft 
neue Fortſchritte macht. 

Nach den unbebauten Ländereien folgen die bewaldeten Terrains, 
von denen oben ſchon näher geſprochen. 


Nach den Wäldern kommen die mit Getreidearten bebauten Felder. 


Ihr täglicher Verbrauch an Waſſer iſt ungefähr dreimal ſo ſtark, wie 
jener der Wälder, wofür die betreffende Vegetation eine kürzere 
Dauer hat. 

Endlich nehmen noch die natürlichen Wieſen ebenſo wie die künſt⸗ 
lichen eine außerordentlich große Waſſermenge in Anſpruch. 

Alles dieſes Waſſer geht alſo den Quellen und Flüſſe verloren. 


II. 


Der zweite Theil der auf die Erdoberfläche gelangenden Nieder⸗ 
ſchläge, welcher der ſchon beſprochenen Verdunſtung entgeht und weiter 
einſickert, begiebt ſich langſam durch Abtropfen in die unterirdiſchen 
Canäle, um die Quellen zu ſpeiſen, wozu noch der Theil Waſſer zu 
rechnen iſt, welcher aus den fließenden Gewäſſern durch Spalten in 
den Boden gelangt und an tiefer gelegenen Punkten zu Tage tritt. 

Der dritte Theil der Niederſchläge endlich, der auf einen Boden 
fällt, welcher entweder bereits gefättigt oder zu ſtark geneigt iſt, fließt 
an der Oberfläche ab und begiebt ſich unmittelbar in die Thalwege. 

Dieſer Theil des Regens, der bei geneigtem Terrain ſehr bedeutend 
iſt, geht für die Landwirthſchaft und Induſtrie gänzlich verloren; iſt 
häufig unnütz, je ſogar ſchädlich durch die Aushoͤhlungen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen und man würde daher der Landwirthſchaft einen großen 
Dienſt erweiſen, wenn dieſer Theil der Niederſchläge nützlich gemacht 
werden könnte. g 

Betrachten wir das im Innern abtropfende Waſſer. 

Dieſer Abfluß hängt hauptſächlich ab von der Beſchaffenheit des 
Bodens und der Tiefe der betreffenden Schichten, ſowie von der 
Natur des Untergrundes. Das letzte Abtropfen des Bodens, bei 
welchem die Capillarität eine große Rolle ſpielt, indem die in dem 
Boden vorkommenden Riſſe Luft enthalten, erfolgt ſehr langſam, doch 
wird daſſelbe durch die Art der Pflanzendecke weſentlich modificirt. 

Dieſe nach verſchiedenen Seiten hin wichtige Frage, wie viel von 
den gefallenen Regen- und Schneemengen in nackten, vegetationsloſen 
Boden, ſelchen mit Vegetation und in den Boden eines gut geſchloſſenen 
Waldes, ſowohl mit als ohne Streudecke eindringt und durchſickert, 
hat ebenfalls Ebermayer durch zahlreiche Beobachtungen zu löſen 
geſucht. 

Von vornherein iſt klar, daß das Eindringen des Waſſers durch 
Bearbeitung und Lockerung des Bodens erleichtert wird, denn je 
größer die Zwiſchenräume deſſelben ſind, oder je mehr Riſſe und 
Canälchen ſich in demſelben befinden, um ſo ungehinderter findet die 
Fortbewegung des Waſſers ſtatt. Lockere Bodenarten ſind alſo zur 
Speiſung der Quellen geeigneter, als thonreiche. Andererſeits erſchwert 
eine dichte Pflanzendecke mit in einander verſchlungenen Wurzeln das 
Eindringen des Waſſers ſehr bedeutend; denn abgeſehen davon, daß, 
wie ſchon oben gezeigt wurde, die Pflanzen ſelbſt viel Waſſer gebrauchen, 
iſt ihr ausgedehnter Wurzelfilz ein mechaniſches Hinderniß für das 
Eindringen des Waſſers. 

Schwache Regen gehen für ſolchen Boden ganz verloren. 

Uebrigens ergiebt ſich hieraus für die Praxis, daß man in Pflanzen⸗ 
beeten die Erde zwiſchen den Pflänzchen mit Moos, Laub, Stroh, 
aber nicht mit Raſenſchwarten zu bedecken hat, wenn der Boden gegen 
Austrocknen geſchützt werden ſoll. 

Aus den Verſuchen des Herrn Woldrich in Wien und Salzburg 
über die Waſſermenge, welche bis zu 2 Fuß Tiefe in einen mit 
Grasraſen bedeckten Boden und einer Vegetationsfläche eindrang, ergab 
ſich zu Gunſten des letzteren ein Unterſchied von 


25 pCt. im Mai, 
53 


Juni, 
23 % Juli, 
29 = Auguſt, 


13 September. 


Der Unterſchied ſteigert ſich im Juni ſo bedeutend, daß z. B. 
vom 16. bis zum 30. in nackten Boden 23 Linien, in den mit 
Raſen bewachſenen nur eine ½ Linie Waſſer eindrangen. 

Andererſeits conſtatirte Ebermayer, daß die Streudecke des Waldes 
das Eindringen des Waſſers in den Boden weſentlich befördert und 
ſowohl auf die Feuchtigkeit des Bodens, als auch auf die Speiſung 
der Quellen von großem Einfluß iſt, denn es ſind in dem mit Streu 
bedeckten Waldboden von den atmoſphäriſchen Niederſchlägen bis zu 
1 Fuß Tiefe um 7 pCt. mehr eingedrungen, als in den ſtreufreien 
Boden im Walde. 

Aber ſchon der Wald als ſolcher trägt gegenüber einer nicht be⸗ 
waldeten Fläche zur Einſickerung des Waſſers ſehr viel bei, denn 
während auf freiem ebenen Felde in der jährlichen Periode durch⸗ 
ſchnittlich 54 pCt. von der geſammten Regenmenge eindrangen, wurden 
in derſelben Tiefe im Walde ohne Streudecke 67 pCt. erhalten. 

um einen ziffermäßigen Ausdruck für den Einfluß des Waldes 
im Sommerhalbjahre auf die Bodenfeuchtigkeit und auf die durch den 
Boden ſickernden Waſſermengen gegenüber einer nicht bewaldeten Fläche 
zu erhalten, hat Ebermayer aus dem Mittel ſämmtlicher Beobach⸗ 
tungen die abſolute Waſſermenge berechnet, welche während der Vege⸗ 
tationsperiode vom April bis incl. September pro Pariſer Quadrat⸗ 
Fuß bis zu 4 Fuß Tiefe durch den Boden im Walde und im Freien 
ſickerten. Er findet im Freien auf kahlem Boden 675,42 Cubikzoll, 
im Walde ohne Streudecke 1030,26 Cubikzoll und im Walde mit 
Streudecke 1201,32 Cubikzoll. 

Nimmt man wieder die Größe des Speſſarts zu 100,000 bayr. 
Tagewerken, ſo würde derſelbe im Sommerhalbjahr folgende durch⸗ 
geſickerte Waſſermengen liefern: 

im unbewaldeten Zuftande 1740,3 Mill. Cubikſuß, : 
als beſtockte Waldfläche ohne Streudecke 2654,2 Mill. Cubikfuß, 
a : . mit 3095,0 = 5 

Mit den ſchon oben angegebenen Daten über den Waſſerſtand 
des Main findet man daraus, daß eine Bodenfläche von der Größe 
des Speſſart im Stande iſt, im Sommerhalbjahre den Main folgende 
Tage zu ſpeiſen: 

im unbewaldeten Zuſtande 6 ½ Tage, 
als beſtockte Waldfläche ohne Streudecke 10 ¾ Tage, 
: - - mit - 12 Tage. 

Dieſe Zahlen zeigen am deutlichſten die Bedeutung des Waldes 
als Regulatoren der Bodenfeuchtigkeit. Be 

Das find im Weſentlichen die Einwirkungen des Waldes auf die 
Waſſermenge der fließenden Gewäſſer. Vielfach wird dieſer wohl⸗ 
thätige Einfluß unrichtig aufgefaßt und einer größeren Niederſchlags⸗ 
menge in Waldgegenden gegenüber dem freien Feldboden zugeſchrieben. 

Die Ebermayer'ſchen Unterſuchungen haben aber deutlich gezeigt, 
daß in Ebenen von gleichem allgemeinen Charakter der Einfluß des 
Waldes auf die Regenmenge jedenfalls ſehr gering iſt, und daß er 
auch auf die procentiſche Regenvertheilung keine Einwirkung hat. Erſt 
mit der Erhebung über der Meeresfläche nimmt die Bedeutung des 
Waldes bezüglich ſeines Einfluſſes auf die Regenmenge zu; er hat 
daher in Gebirgen in dieſer Beziehung größeren Werth, als in Ebenen. 

Im Allgemeinen würde in einer Ebene nach Abholzung beinahe 
eben ſo viel Regen fallen, als vorher; aber aus unſeren obigen Be⸗ 
trachtungen geht hervor, daß nur der geringſte Theil unſern Flüſſen 
zu Gute kommen würde. Der Einfluß des Waldes auf den Waſſer⸗ 
reichthum der Quellen beſteht eben, um es nochmals zu wiederholen, 
in der Verhinderung der Verdunſtung des Bodenwaſſers, welches hier 
tiefer und in größerer Menge eindringen kann, als auf dem Cultur⸗ 
lande des Landwirths. 

Die Wiederbewaldung gewiſſer Gegenden, namentlich aber von 
Gebirgsabhängen und hügeligem Terrain, iſt daher eine Lebensfrage 
und für die allgemeine Oeconomie des Waldes nothwendig. 

Freilich iſt es ungemein ſchwierig, ja in den meiſten Fällen un⸗ 
möglich, auf einem einmal entwaldeten und längere Zeit hindurch 
kahl gebliebenen Berge wieder Bäume aufzubringen. Iſt derſelbe nur 
etwas fteiler, fo hat der Regen und Wildbach das lockere humusreiche 
Erdreich herunter geſchwemmt, und auf Felſen einen Wald anzulegen, 
iſt ein vergebliches Unternehmen. 

Um noch anderweitig die Waſſermenge zu ſteigern, müßte man 
nach Marie Davy der Unzulänglichkeit der unterirdiſchen Reſervoirs 
durch die Anlegung von äußeren Reſervoirs mittelſt zweckmäßig 
ſituirter Dämme nachhelfen. Es wird eine Zeit kommen, wo die 
fortgeſchrittene Landwirthſchaft die verminderte Waſſermenge unſerer 
Flüſſe unzulänglich finden wird, und wo man auf die Benutzung der 
überſchüſſigen Waſſermenge der kalten Jahreszeit wird denken müſſen. 
Schon jetzt giebt es in Italien bedeutende Flüſſe, deren Bett im 
unteren Laufe trocken iſt, weil das Waſſer dieſer Flüſſe zur Be⸗ 
wäſſerung verwendet wird. Die Preiserhöhung der mineraliſchen 
Brennſtoffe, die Nothwendigkeit, unſere natürlichen Motoren zu be⸗ 
nützen und die Induſtrie mit der Cultur des Bodens in Verbindung 
zu bringen, werden ohne Zweifel mitwirken, das von dem franzöſi⸗ 
ſchen Forſcher bezeichnete Reſultat herbeizuführen. 

Iſt es bei uns auch noch nicht fo weit gekommen wie in füdlichen 
Ländern, ſo kann man doch auch unſeren Grundbeſitzern nicht oft 
genug zurufen: „Schont den Wald“. 

Großinduſtrielle haben in den letzten Jahren viel Unheil an⸗ 
gerichtet; große Waldflächen wurden erworben, niedergeſchlagen und 
zu Gelde gemacht, ohne ſich um die fernere Wohlfahrt des Landes 
zu kümmern. Wir müſſen es daher für ein großes Glück eines 
Landes halten, wenn die großen Forſten im Beſitze des Staates oder 
Großgrundbeſitzer ſich befinden, die nicht alle Schätze der Natur rück⸗ 
ſichtslos verwenden und verſchwenden, ſondern rationelle Forſtwirth⸗ 
ſchaft treiben. H. 


Fehrmanu's Pferdeſchoner von Fehrmann u. Schwank 
in Berlin. 


Dieſe erſt vor wenigen Monaten von dem Ingenieur Fehrmann 
in Potsdam erfundenen Apparate beſtehen aus einer Anzahl Kautſchuk⸗ 
ringen mit zwiſchen liegenden Blechſcheiben, welche in einem cylindri⸗ 
ſchen eiſernen Gehäuſe liegen, und von einer durch die Ringe hindurch 
gehenden und auf der letzten Scheibe aufſitzenden Stange zuſammen⸗ 
gedrückt werden, ſobald man das Gehäuſe feſthaͤlt und die Stange 
anzieht. Das Gehäuſe iſt mit einer Oeſe und die Stange mit einem 
Haken verſehen, ſo daß man den circa 30 Cmtr. langen Apparat 
leicht überall einſchalten kann. 

Der Erfinder hängt dieſe Apparate als Pferdeſchoner zwiſchen die 
Stränge der Thiere und die Zugſcheite ein, ſo daß man für jedes 
Pferd zwei Schoner anwendet. 

Dieſe elaſtiſche Verbindung zwiſchen Pferd und Zugſcheit foll nach 
der Abſicht des Erfinders nicht nur das Anziehen der Wagen weſent⸗ 
lich erleichtern, ſondern auch die Stöße beim Fahren auf rauher Bahn 
brechen und dadurch vielleicht auch die Zugkraft vermindern 5 

Das Anziehen belaſteter Wagen erfordert eine viel größere Zug⸗ 
kraft, als das Ziehen der im Gange befindlichen Wagen. Dieſe Zug⸗ 
kraft beim Anziehen wird um jo größer, je raſcher der Wagen aus 


. 
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der Ruhe in die Fahrgeſchwindigkeit übergeht, und ſteigt nach an⸗ ſchwankungen üben bei unelaſtiſcher Zugvorrichtung fortwährend Stöße 


forderlichen Zugkraft. 

Bei ſchweren Ladungen können die Pferde, welche 
ſchnell anziehen wollen, die nöthige große Zugkraft nicht ausüben und 
ſuchen deswegen durch Stoß auf den Wagen zu wirken, 


geſtellten Meſſungen leicht auf das zwei⸗ bis dreifache der ſpäter er: |auf das Pferd aus, welche nicht nur mit Arbeitsverluſten verbunden 
ſind, ſondern auch das Pferd mehr ermüden, als wenn es dieſelbe 


faſt immer Zugkraft bei gleichmäßiger Geſchwindigkeit ausüben würde. 


Dadurch, daß der Pferdeſchoner die Stöße bricht, fallen die mit 


indem fie in ihnen zuſammen hängenden Arbeitsverluſte weg und es wird auch die 


das Geſchirr fallen, dabei aber, wie bei allen Stößen, einen großen] mittlere Zugkraft mit dem Schoner geringer ausfallen, als bei ger 
Theil der ganzen aufgewandten Arbeit dazu verwenden, ſich wehe zu] wöhnlicher Anſpannung. 


thun und Geſchirr und Wagen zu ruiniren. Wenn es den Pferden 
möglich wäre, ſo langſam, ruhig und gleichmäßig anzuziehen wie 
Ochſen, ſo könnten ſie manche Laſt durch bloßen Druck in Bewegung 
ſetzen, die ſie nur durch Stoß zu bewältigen ſuchen. Der Pferdeſchoner 
giebt dazu ein Mittel an die Hand, weil er beim Zuſammendrücken, das 
vor dem Anziehen der Laſt erfolgen muß, zuerſt eine ganz geringe, 
dann immer mehr zunehmende Zugkraft erfordert, welche das Pferd 
zwingt, ſeine Geſchwindigkeit ganz allmälig zu mäßigen, ſo daß es 
beim Anziehen der Laſt ſchon einen ſehr großen Druck bei geringer 
Geſchwindigkeit ausübt und nun leichter anziehen kann als bei ſeiner 
gewöhnlichen größeren Geſchwindigkeit. 

Die Hauptwirkung des Schoners auf das Pferd dürfte aber beim 
Anziehen eine moraliſche ſein, weil das Pferd vom erſten Augenblicke 
an eine Bewegung fühlt, die ihm daß Bewußtſein erweckt, daß es 


äußerſten Kräfte anzuwenden, wo es ohne Schoner ſich nur durch 
Stoß zu helfen geſucht hätte. 

Beim Fahren ſelbſt iſt die Zugkraft auf allen Straßen ſehr ſchwan⸗ 
kend, weil ſie aus Erhöhungen und Vertiefungen beſtehen, die ſich 
beim Zuge wie kleine Steigungen und Gefälle geltend machen, alſo 
die Bewegung des Wagens in einem Augenblicke verzoͤgern und im 
nächſten beſchleunigen. Dieſe ſchnell auf einander folgenden Zugkraft⸗ 


Schoner zeigen ſollten. 
ſeiner Laſt gewachſen iſt, und es veranlaßt, bei ruhigem Zuge ſeine eines einſpännigen Fuhrwerks mit einem 

ſtimmt, dann zwiſchen den Kraftmeſſer £ 
ſchoner eingeſchaltet, genau der gleiche Weg zurückgelegt und die Zug: 


Die Vortheile der Pferdeſchoner find alſo wahrſcheinlich: 
1) leichteres Anziehen der Wagen, 
2) geringere Stöße beim Fahren und deswegen geringere Ermü⸗ 
dung der Pferde und 
3) geringere Zugkraft. 
Die Aufgabe der Maſchinenprüfungsſtation iſt es, durch directe 


Verſuche die Exiſtenz dieſer Vortheile nachzuweiſen und wo möglich 
in Zahlen anzugeben, wie groß die Erſparniſſe ausfallen, damit man 
nach dieſen Zahlenreſultaten beurtheilen kann, ob die Verwendung der 
Pferdeſchoner zu empfehlen iſt. 


Zum Zwecke dieſer Feſtſtellung wurden elf Verſuche gemacht, welche 
den Einfluß verſchiedener Bodenbeſchaffenheit auf die Wirkſamkeit der 
Bei jedem Verſuche wurde erſt die Zugkraft 
regiſtrirenden Kraftmaſſer bes 
und den Wagen ein Pferde: 


kraft wieder gemeſſen. 

Da der regiſtrirende Kraftmeſſer die Zugkraft und ihre Schwan⸗ 
kungen für jeden Punkt des Weges aufzeichnet, ſo kann man aus 
dieſen Aufzeichnungen alles Wünſchenswerthe entnehmen und ver⸗ 
gleichen, wie es in der nebenſtehenden Tabelle geſchehen iſt. 
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Pferde⸗ in 
Metern. 


Datum.] heit des 


werk) in 
Weges. 8 


Kilogram⸗ 
men. 


ſchoners. 


Nummer des Verſuches. 


in 
Kilogr. 


Schwankungen der 


3 Zugkraft 


beim Amziehen Mittlere Zugkraft 


mit Schoner, 


mit Schoner, mit Schoner, 

in Procenten 1 in ee in in Procenten 
e , e e, e 
Schoner. Schoner. Schoner. 


| 


ee — — —- 


Laſt 
einſchließ⸗ 
Beſchaffen⸗J Farbe des Weglänge N 


ı| 18. Mai] Pflafter blau | 60 | 1150 2 68 = 47 155 25 
2 | 23. Pfaſter | ſchwarz | 190 | 1200 10% 85 92 18 153 2 
3123. „Rauber Raſen] blau 500 | 1100 >. 91 2 107 118 56 
4123. „ [Glatter Raſen] ſchwar; | 150 | 1200 3 5 77 = 52 2 

5129. = Pfaſter | ſchwarz 170 | 1000 125 87 5 ” 71 = 
6129. [Glatter Raſen] ſchwarz 300 70 |. = 98 5 86 90 * 
7129. Pfaaſter | ſchwarz | 170 700 185 ki 44 sh 75 2 
8112. = | Pfaſter | blau «0. L..1550. 0 78 550 75 120 5 
9lıs. = Pfaſter blau 60 | 1150 508 47 140 a 280 7 
10 23. Rauher Raſen] blau 500 950 = 93 5 89 162 88 
11123. „ Rauher Rasen] blau. 500 950 1 140 1 112 39 106 


Zu der Tabelle mag noch bemerkt werden, daß die Verſuche am 
12. und 18. Mai in dem gepflaſterten 
einem gewöhnlichen großen Wagen gemacht wurden, die Verſuche am 
23. und 29. Mai aber mit einem leichten einſpännigen Fuhrwerke 
ohne Federn, theils auf einer anſteigenden gepflasterten Straße, theils 
auf einem Exereirplatze. 

Es wurde zuerſt ein ſchwächerer (blauer) und dann ein ſtärkerer 
(ſchwarzer) Schoner zum Verſuche verwendet. 

Bei den Reſultaten jedes Verſuches ſind immer in der erſten Zeile 
die Werthe für die Fahrt mit Schoner, und in der zweiten die 
Werthe für die Fahrt ohne Schoner angegeben. 

Die Verſuche Nummer 1 bis Nr. 7 ſind im Schritte, die Nummer 
8 bis Nr. 11 im Trabe ausgeführt. 

Wenn man für Trab und Schritt die Mittelwerthe aus der 
Tabelle entnimmt, welche bei den vielen die Verſuche beeinfluſſenden 
Umſtänden allein maßgebend fein können, fo hat man beim Ziehen 


it Schonern 
Zugkraft zum Mittlere Zug⸗ Schwankungen 
Anziehen in Pro: kraft in Pro- in Procenten der 
centen der Zug: senten der mitt: Schwankungen 
kraft ohne leren Zugkraft ohne Schoner. 
Schoner. ohne Schoner, 
Im Schritte. 83 82 66 
ae san 80 78 


Nach dieſen Verſuchen ziehen alſo die Pferde mit Schonern um 
11 bis 17 pCt. leichter an, ihre mittlere Zugkraft ift 18—20 pCt. 
geringer und die Stöße vermindern ſich um 22 bis 23 pCt., ſo daß 
die Pferde nach allen Seiten hin weſentlich geſchont werden, wobei 
noch zu bemerken iſt, daß alle Verſuche auf Pflaſter bergan gemacht 
wurden, alſo weniger zu Gunſten der Schoner ſind als Verſuche in 
der Ebene. 

Ueber die Dauer der Schoner läßt ſich jetzt noch nicht urtheilen 
Die Gummiringe werden nach einer gewiſſen Zeit erſetzt werden muͤſſen, 
die wahrſcheinlich länger als zwei Jahre iſt, weil die Fabrik fo lange 
für ihre Schoner garantirt. 

Die Schoner für Laſtfuhrwerk koſten pro Stück 10 Mark, alſo 
für ein Paar Pferde 40 Mark. f 

Da die Pferdeſchoner noch in ihrer Entwickelung begriffen find, 
ſo iſt anzunehmen, daß ſie noch beſſere Reſultate geben und ihren 
Namen Pferdeſchoner immer noch mehr verdienen werden. 

Schon jetzt ſind die Schoner unbedingt zu empfehlen, weil man 
nicht nur leichter anziehen und fahren kann, ſondern auch die Pferde 
mehr vor den Stößen auf rauhen Wegen fhügt und nöthigen Falles 
ſchwerere Laſten ziehen kann. 


Der Vorſtand der Prüfungsſtation für landw. Maſchinen. 
Jul. Kühn. C. Freytag. Bolte. A. Gneiſt. Wüſt. 


Zwei oder drei Todesfälle nach Fliegenſtichen 


Hofe der Zuckerſiederei mitf ſind ſchnell hintereinander in und bei Berlin vorgekommen, und ſo 


möchten denn einige Winke darüber, wie man ſich vorkommenden 


Falles bis zur Ankunft des Arztes zu verhalten habe, nicht unwill⸗ die jungen Pflanzen ſchädigte, w 
kommen fein. Zuvor ſei noch bemerkt, daß man ſich nicht ſofort vorſſſchwach. Die n 155 en 


allen Fliegen unterſchiedslos zu fürchten haben; die gemeine Haus⸗ 
fliege, die grünſchillernde Goldfliege, die roͤthlichgrüne Aasfliege, die 
graugelbliche Fleiſchfliege ſtechen und verletzen den Menſchen nicht und 
können auch in anderer Weiſe etwaigen Milzbrand nicht wohl über⸗ 
tragen. 

Letzteres muß allerdings von der blauglänzenden Geſchmeißfliege 
(Musca vomitoria) angenommen werden, die zwar nicht ſticht, aber 
das Genoſſene, meiſt faulendes Fleiſch und organiſche Stoffe, ſehr 
leicht und häufig durch Erbrechen wieder von ſich giebt. Außerdem 


aber verurſachen die grauen eigentlichen Stechfliegen (Stomoxis) und] gandwir be und Oeconomie Verwalter von Dr. Will 


; N ben 
Mannigfaltine. August beginn. “on 
— London, 10. Juli. Zu der is jept bereis 199,000 Bau- 
Verſteigerung von Colonial⸗Wollen find DI 
ee ft es von großer Bid: 


* i 
— te Milchküſbe zu erhalten, e 
tigkeit, Waben nach 82 erſten Kalben fo [ange 8 
melken, weil es durch Erfahrung feſtſteht, daß die fie das erſe Mal 
ſelbe Zeit aufhören Milch zu geber“, in der man B. eine Kuh, die 
trocken oder für 0 — N x 527 . 
nach dem erſten Kalben wieder Tram, Er . 
trocken ſtehen ließ, ſo wird bei allen folgenden Kaen aue de 
früher, doch zur ſelben Zeit, die Milch verſied en. Mich geben sollte 
eine Erſtlingskuh, ſelbſt wenn fie nur ſehr wen. ig 5 a abel möglichf 
wenigſtens bis zu 8 ¼ Monat fort, füttere fie Aber 
reichlich und gut. f 
— Gutes Klebmittel.] Als beſies Klebmittel da dec; 
durch Austrocknen abſpringt, empfiehlt J. J. Heß folgende Dis, 8: 
10 Theile Gummi arabicum, 
1 Theil Glycerin, 
1 Theil kryſtalliſirte Soda, 
40 Theile Waſſer. 


Dieſe Compoſieion hält ſowohl in ſehr warmen als kalten Loca⸗ 


litäten auf Glas, Portal, Leder, Holz dc. ausgezeichnet. 
(Ackerm. Gewerbeztg.) 


— Die erſten Tulpen kamen 1466 aus der Türkei nach Böh' 
men. Der Name Tulpe kommt von ihrer Aehnlichkeit mit dem Tur⸗ 
ban der Türken, den ſie Tulband nennen, her. (Fr. Bl.) 


Provinzial-Perichte. 


Aus dem Kreiſe Neumarkt, 17. Juli. An die Rapsernte, welche 
überall ſehr gut eingebracht werden konnte, abgerechnet einige Striche, 
wo Negengüfje und Hagelſchlag dieſelbe zerſtörten, ſchloß ſich jofort die 
Getreideernte, die nun in vollem Gange iſt. Der nördliche Theil unſeres 
Kreiſes eilt damit mehr, als der mittlere und ſüdliche, weil es in dem⸗ 
ſelben ſeit Anfang Juni nicht mehr ordentlich geregnet hat und in Geige 
der Hitze und der eißen Winde Alles zuſammentrocknen muß. Es iſt 
e ſehr zu verwundern, daß Kartoffeln und Rüben ſelbſt auf höher 
gelegenen Strichen immer noch friſch erſcheinen; aber die kühlen, eigent⸗ 
lich kalten Nächte und der, wenn auch ſpärliche Thau friſten ihr Daſein. 
Die Roggenernte geht raſch; was heut gemäht worden, wird den nächiten 
Tag ſchon eingeheimſt, da das Stroh ſchnell trocknet und Grünes in den 
Roggenfeldern faſt gar nicht gefunden wird. Stroh⸗ und Körnerertrag 
dürften zufriedenſtellend fein. Weniger wird dies beim Weizen zutreffen; 
Gerſte und Hafer geben im nördlichen Theile unſeres Kreiſes eine miſerable 
Ernte. Dazu kommt, daß ſtrichweiſe die Feldmäuſe ihr Unweſen un⸗ 
behelligt haben treiben können und ſich bereits in beträchtlicher Anzabl 
zeigen. In Folge der wochenlangen Dürre iſt Futternoth eingetreten und 
der kleine Landwirth iſt bereits gezwungen, das vor kurzem eingebrachte 
Heu vom Boden zu füttern. O. K. 


Aus dem Kreiſe Bolkenhain, 16. Juli. Die Ernteausſichten bes 
züglich Roggen ſind gut; es hat derſelbe zwar in Folge der Dürre raſch 
gebleicht und wird in acht Tagen geſchnitten werden können, die Körner⸗ 
Ausbildung iſt aber dabei nicht erheblich beeinträchtigt und wird die 
Schüttung vorausſichtlich recht gut ſein. Raps im niederen Theile des 
Kreiſes iſt geerntet; im oberen Theile, zu welchem der bieſige Ort gehört, 
ſind wird noch mit dem Schneiden deſſelben beſchäftigt und wird die Ein⸗ 
en des zuerſt geſchnittenen ſchon morgen beginnen können. 

aps iſt überall gut gerathen. 

Weizen ſteht noch ziemlich friſch, beginnt aber auch ab und zu bedenk⸗ 
lich zu bleichen; ein Regen würde wenigſtens die Nothreife abbalten. Die 
Sommerhalmfrüchte ſehen dagegen traurig aus. In Folge der maßloſen 
Frübjahrsnäſſe konnte die Beſtellung der Felder nicht wie im Lande zeitig 
erfolgen; die damals herrſchende Kälte verhinderte dann das Wachsthum 
und war Gerſte und Hafer als die Trockenheit eintrat ſehr zuruck; beide 
werden ſehr kurz im Stroh bleiben und kommt der Regen nicht bald, 
ſehr ſchlechte Körner geben. Bergfelder mit flacher Krume bleichen ſtark 
und drohen zu verdorren. Erbsen, die prächtig entwickelt waren, find durch 
Blattläuse zu Grunde gerichtet und werden grün abgemähet. Das Gran⸗ 
futter wird nur noch einige Tage reichen, dann wird man zu den dies 
Jahr ohnehin mäßigen Heuborräthen greifen müſſen. Die Heuernte war 
im Ka i 30 pCt, geringer, als in normalen pabrnängen, Kar⸗ 
toffeln 1 fd noch gut, auf Höbenfeldern dagegen 
beginnen ſie zu welken, noch ſind fi : za 
zu betrachten, wenn nur Regen fille and, Ben 175 1 verloren 
werden, Rüben ſtehen zum Theil recht gut, nur da, wo der . 


muße, ſtehen ſie 


gemeinen weniger, wie es nördlich von Bolkenhain der Nen ea 


ſahen wir wohl die Gewitter ziehen erhielten aber von dem 
wünſchten Naß, i i : ſo ſehnſächti 
Sega A = im günftiaften Falle nur ein den Wegſtaub löſchendes 
enig erbaulich iſt die Lage des Landwirths jetzt 
nächſte Zeit, wenn nicht bald Nenderung Ae wird ſte eh = 


EEE ͤ FRE RENTE ET FEN TEENS TEL) KENT 


Siteratur. 


andbuch der rationellen Landwirthſchaft für praktiſche 
5 e, Re⸗ 


illiam 


die auf Weidenkätzchen gemeinen Blaſenkopffliegen (Myopa) ganz em- dacteur der „Illustr. landw. Zeitung“. Fünfte gänzlich umgearbeitete Aufs 


pfindliche Stiche, welche bei reizbarer Haut oder bei wirklicher Ueber- 
tragung von Milzbrandgift lebensgefährlich werden konnen. Wenn 
man nun von einer Stechfliege oder ſonſt einem Inſecte geſtochen 


lage. Mit 150 eg 5 der neueſten Maſchinen und 


dem Portrait Juſtus v. Geräthe und 


iebigs. Verlag von Heinrich Schmidt, Leipzig 
Nicht mit Unrecht hört man ſehr häufig das Urtheil fällen, daß kein 


iſt und die Stelle ſich durch Röthe, Hitze, Geſchwulſt und brennenden] wiſſenſchaftliches Gebiet von d 
Schmerz bemerklich macht, ſo widerſtehe man ſtandhaft der Verſuchung, | gebeutet wird als die Landwirtöſchaft. e e e Re 


durch Reiben, Jucken und Kratzen den Schmerz zu übertäuben, man ſogenannten Fachwerke nur eine Auflage, um dann in 


würde damit die Entzündung nur intensiver und gefährlicher machen. 
Wohl gber wende man baldigſt und fleißig Alles das zu Umſchlägen 
an, was man zur Kühlung bei der Hand hat, z. B. 
feuchte Erde, rohes Fleiſch, Blätter vom Wegerich, 
Blätter vom fleiſchigen Kaktus, Bleiwaſſer u. dergl. Andere reizmil⸗ 
dernde Mittel ſind noch feines Oel, Honig, Milch, ungeſalzene Butter 


x ergeſſenhei 

gerathen, oder anderen Geiſtesproducten Platz zu machen. Aue . 
anerkennenswerthe und rühmliche Ausnahme von dieſer gewohnlichen 
Tagesliteratur macht das von Dr. W. Löbe herausgegebene Handbuch der 


kaltes Waſſer,] rationellen Landwirthſchaft, welches als ein wirklicher Leitfaden für prak⸗ 
durchſchnittene tiſche oder ſich ſelbſt fortbildende Landwirthe anerkannt werden muß. Der 


Herr Verſaſſer hat es verſtanden, bei feiner ihm eigenen leicht faßlichen 
und gefälligen Schreibweile das 40 der Geſammt⸗Landwirthſchaft 
im Verhältniß zu der Fülle des Stoffes) im beſchränkten Rahmen zu ver⸗ 


u dergl.; das wichtigſte iſt aber die frühzeitige Anwendung eines einen und ein geſchloſſenes Ganze zu, ſchaffen, welches ſich bei ſeiner 


alkaliſchen Mittels, durch welches, wie man annimmt, das Gift ueu⸗ 
traliſirt wird. 

Wie dem auch ſei, jedenfalls iſt es erprobt, nur wolle der Laie 
daſſelbe nur äußerlich anwenden. Oben an ſteht der verdünnte Sal: 
miakſpiritus, mit welchem man ein Läppchen anfeuchtet und auf die 
geröthete Stelle legt. Weniger gut, aber immerhin doch hilfreich, iſt 
eine Pottaſchenlöſung, grüne Faßſeife oder, in Ermangelung dieſer 
Stoffe, dad Auftröpfeln von Tabaksſaft oder das Betupfen mit dem 
naſſen Ende eines Cigarrenſtummels, an dem auf Landpartien ja kein 
Mangel ſein wird. Der Salmiakſpiritus bildet auch den Haupt⸗ 
beſtandtheil der hochberühmten und in der That bewährten Eau de 
Luce, welche man in jeder Apotheke angefertigt erhält, Auf dem 
Lande, auf Reiſen u. ſ. w., wo man nicht ſofort einen Arzt zu Hilfe 
ziehen kann, wird man wohlthun, ſtets ein Fläſchchen Eau de Luce 
vorräthig zu haben, und zwar zunächſt für den äußeren Gebrauch; 


nur bei ſtarker Anſchwellung und Hitze gebe man davon innerlich jede 
Stunde 15 Tropfen in Waſſer verdünnt. 


(Berl. Tagebl.) 


folgerichtigen Ordnung dem Leſer leicht einprägt. Di 

Illustrationen iſt fo getroffen, 5 nur die neueren 85 nete Ma- 
ſchinen und Geräthe bildlich vargeſtellt find und zwar in der Regel von 
jeder Art mehrere Conſtructionen, jo daß ſich der Leſer in dem Maſchinen⸗ 
und Gerätheweſen vollſtändig zurecht finden kann. Da auch die Übrige 
Ausftattung des Buches ſeinem Inhalt angemeſſen ift, jo kann man wohl 
mit Recht ſagen, daß das Werk allen Anforderungen der Neazeit ent⸗ 
ſoricht. Sehr gern empfehlen wir warm das Löbe ſſche Handbuch und 
wünſchen, daß es in allen landwirthſchaftlichen Kreiſen Eingang findet 


. ³A HTEEENTZTET TERN. 
— 
Wochen⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferde märkte. 


In Schleſien: 27. Juli: Prausni iebus i 
Toſt. — 29.: Guhrau Gh Sunchen et de e e 
be > Pofen: 27. Juli: Gneſen. — 28.: Punitz, Schroda. — 29.: Do⸗ 
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Nr. 30. 


Bedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt 


Vereinswefen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obſt- und Gartenbau.) 

In der am 22. April 1874 abgehaltenen Sitzung wurden 1 8 
ein Nachtrags⸗Programm für die am 21. bis 30. Juni a. c. in Bremen be⸗ 
vorſtehende internationale landwirthſchaftliche Ausstellung, das Programm 
zur Ausſtellung am 7. bis 16. Auguſt a. c. des Erzgebirgiſchen Gartenbau⸗ 
Vereins zu Chemnitz und die 41. Lieferung des Obſteabinets von H. Arnoldi 
in Gotha. Dieſes Obſtcabinet, bis jetzt beſtehend in 246 aus Porzellan⸗ 
Compoſitionsmaſſe außerordentlich naturgetreu nachgebildeten Früchten, auf 
Vorſchlag des Herrn Geh. Rath Profeſſor Dr. Goeppert in anſchaulicher 
Weiſe zuſammenzuſtellen, ſoll demnächſt in nähere Erwägung gezogen werden. 

Ueber die, auch für dieſes Frühjahr beſchloſſene Gratis⸗Vertheilung 
von Sämereien empfehlenswerther Gemüſe und Florblumen berichtete der 
Secretär, daß er dieſelbe in den erſten Tagen dieſes Monats vollzogen habe; 
es wurden zum Verſuchsanbau an 114 Mitglieder mit einem Koſtenaufwande 
von ca. 73 Thlr. vertheilt: 1326 Portionen Gemüſe⸗ und 2314 Portionen Blu: 
menſamen, Erſtere in 122 Sorten, Letztere in 199 Sorten, von denen ein 
Theil dem Verſuchsgarten der Section entnommen, ein anderer Theil, meiſt 
in ſehr werthvollen Sorten, einigen Mitgliedern zu verdanken, der größere 
Theil aber aus möglichſt ſicheren Quellen bezogen worden war. Die reſp. 
Empfänger wurden er ucht, über den Erfolg ihrer Culturen und den Werth 
der erzielten Produkte nach einem den Sämereien beigelegten Schema zu 
berichten, um die Ergebniſſe in dem folgenden Jahresberichte zur Nutzanwen⸗ 
Sn weiter bekannt geben zu können. 

Herr Drathwaaren⸗Fabrilant Algoever zeigte im vorigen Jahre hierge⸗ 
reifte Kolben des hellgelben, kleinkörnigen Zucker⸗Mais (Crosby sweet corn), 
deſſen Samen von R. H. Allen in New⸗Jork durch ihn bezogen war und 
präſentirte zugleich ein mit beſonders ſaubern Clicheen ausgeſtattetes Preis⸗ 
verzeichniß dieſer Firma über Pflanzen und Gartengeräthe, indem er letztere 
ihrer nach ſeiner Erfahrung, vorzüglichen Qualität wegen rühmte. 

Die Dauer der Sitzung am 8. Juli a. c. mußte vorzüglich mit Be⸗ 
rathung und Beſchließung innerer Angelegenheiten der Section in Anſpruch 

enommen werden. Zur Statiſtik der Section machte der Secretär ſpecielle 
Mittheilungen über den befriedigenden Abſatz im vorigen Jahre der Produkte 
ihres Obſthaumſchul⸗Gartens, ſowie davon, daß die Anzahl ihrer Mitglieder 
im Jahre 1873 ſich wieder um 10, im Laufe des gegenwärtigen Jahres aber 
um noch 24 geſteigert habe, jo daß zur Zeit die Section 418 Mitglieder aller 
Stände und durch die ganze Provinz zähle. 

Vorgelegt wurden: ein ſeit der letzten Sitzung ein . Programm 
für die am 28. und 29. Juni a. c. zu Köln ſtattgeha te Roſenausſtellung 
und Pflanzenverlooſung des dortigen Vereins für Gartenbau und Botanik, 
die Bekanntmachung des Gartenbau⸗Vereins zu Ratibor, einer von demſelben 
in der letzten Hälfte des September a. c. zu veranſtalten beabſichtigten Aus⸗ 
ſtellung von Obſt, Gemüſen, Topfpflanzen, Blumen, Feldfrüchten und Garten⸗ 
werkzeugen, mit Einladung zur Betheiligung an derſelben durch Einſendun⸗ 
gem, welche bis Ende Au A bei deſſen Vorſtande anzumelden find, ſowie 
Zweige einiger hübſchen Varietäten einheimiſcher Nadelbölzer und einer wohl 
aus . —— Cultur herſtammenden, wahrſcheinlich nordamerikaniſchen Eichen⸗ 
art, welche Herr Obergärtner Zahradnik in Kamienitz eingeſendet und 
die Bäume, denen dieſelben entnommen waren, in den dortigen Forſten auf⸗ 
Eee hatte; zu näherer Beurtheilung wurden dieſe Zweige an Herrn 
eh. Rath, Prof. Dr. Goeppert übergeben. H. Müller. 


[Internationaler Getreide- und Saatenmarkt in Wien.] r den 
am 12. und 13. Auguſt d. J. in Wien ſtattfindenden Internationalen Ge⸗ 
treides und Saatenmarkt find folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt worden: Der 
Markt findet in den Lokalitäten der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft nde der 
ſtatt und wird am 12. Auguſt, 10 Uhr Morgens eröffnet. Gegenſtände der 
Tagesordnung ſind: Berichte über das Ernte⸗Ergebniß a) in Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn, b) Preußen, e) Sachſen, d) Baiern, () Würtemberg, f) Baden, 
g) Frankreich, h) Belgien und Holland, ) Rumänien, k) Rußland; ferner 
Referate über die im vorigen Jahre der internationalen n de 
wieſenen Anträge, ſowie die Discuſſion über ſolche neue Anträge, die dis 
Ende Juli l. J. beim Vorſtande der Wiener Fruchtbörſe angemeldet find. 
Der 15. Auguſt iſt den Geſchäften gewidmet, zu deren Erleichterung Muſter 
von Getreide diesjähriger Ernte aus den verſchiedenen Productionsgegenden, 
unter Angabe der Provenienz, zur Ausſtellung gelangen. Der Börjenbor: 
ſtand wird ſchließlich die Reſultate des Saatenmarktes in einen Bericht zu⸗ 
ſammenfaſſen, welcher jedem Theilnehmer nachträglich zugeſendet wird. Der 
Beitrag zu den Koſten iſt auf einen Gulden oder 20 Silbergroſchen oder 
2% Franken feſtgeſetzt. Anmeldungen zur Theilnahme werden bei der Wie: 
ner Frucht⸗ und Mehlbörſe und bei den Mitgliedern der internationalen 
Commiſſion entgegen enommen, woſelbſt auch die Legitimationskarten verab⸗ 
. 30. J. 5 *. itglieder der internationalen Commiſſion ſind die Her⸗ 

5 o. J- 


. 8 Verb i 
ab übten Wyngaert, Vertreter de andes deutſcher Müller 


ö ereſſenten in Berlin. Sigm. Sobernheim, Firma Gebr. 
Sobernheim, Berlin. J. G. Sting, Vorſtand der Landesproducten⸗Börſe 
in Stuttgart. Carl Elſenreich, Vorſitzender des Ausſchuſſes des intern. 
Productenmarktes zu Leipzig. yo Winter in Köln. Ernſt Mayer in 
München. Eduard Eibler in Lindau. Iſidor Weißmann in Mannheim. 
Herrmann Heller, Firma Brüder Heller in Dresden. J. Frank, Firma 


Richard Garret & Sons, 


Leiston Works Suffolk England, 


erhielten auf der Jandwirthschaftlichen Ausstellung in Bremen die goldene 


Medaille, die höchste Auszeichnung. Wir empfehlen aus dieser 


’ 


streuer etc. unier Garantie, 


mobilen, Dresohmaschinen, Stroh - Elevatoren, Pferdehacken, Drillmaschinen, 13207 
26 


Ferner halten Lager von 


englischen Getreide- und Gras-Mähmaschinen, 


unübertrefflich an Leistungsfähigkeit und Haltbarkeit. 


Schoeder & Petzold. 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


Charles Burrell’s 


% comobilen / verſehen mit Brennmaterial⸗Sparer und 
maſchinen unter Garantie beſter Ausführung, unübertroffen in 


Druſch. 


Drills, Düngerſtreuer, andes Paten, Dreſch⸗ Ma- 
Pferderechen, Pferdehacken, 
Rübenſchneider, Schrot⸗ 


* 
und Ouetſchmühlen, empfehlen ab unſerem Lager unter Verſicherung pünktlichſter 


ſchinen zum Göpel⸗ und Handbetrieb, 


Heuwender, Häckſelmaſchinen, 


Ausführung aller an uns gelangenden Aufträge. 


Felix Lober & Co., Breslau. 


(H. 22022) Comptoir: Tauentzienſtraße Ga. 


en u. Co. in Hannover. 
riedländer, Hamburg. 

Marché aux Blés de Paris. 
mann u. Co. in Paris. 
werpen. Cornelys van 
briel u. 
Söhne, Raab. Noz Löwinger, Firma Brüder Löwinger, in Groß⸗ 
Kanizsa. Jacob Reicher, Arad. J. Schapringer, 

Groäf, Firma Gebr. Groak, Miskolcz. J. F. Daubeck, 


ndel, Gorinchem. 


1 in Krakau. Ernſt Fiſcher, Firma Adam Fiſcher's Sohn in Prag. ſämmtlicher Cerealien erheblich niedriger. 


Moriz Löwenfeld, Firma Löwenfeld u. Hoffmann in Linz. Wilhelm Na⸗ 
ſchauer, kaiſerl. Rath in Wien. Julius Gold in Wien. H. L. Mandl 
in Wien. M. Wottitz in Wien. 


Berlin, 20. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf: 
171¹ 2 Hornvieh, 3639 Stück Schweine, 1239 Stück Kälber, 29,052 Stück 
Hammel. 

Trotz des nicht ſtarken Auftriebes war für Rinder das Geſchäft wieder 
etwas matter geworden; für den Export war der Begehr der großen Hitze 
wegen ſehr ſchwach und die hieſigen Schlächter kauften auch kaum den drin⸗ 
gendſten Bedarf; I. Waare brachte 17, höchſtens 18 Thlr., II. 13—15, III. 
11—12 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. 8 ER: 
Auch auf die Kauflujt bei den Schweinen wirkte die Hitze nachtheilig ein; 
für allerbeſte Qualität wurden höchſtens 19 Thlr. angelegt, der Durchſchnitt 
ſtellte ſich auf 17—18 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht. 1 g 

Von Kälbern war der Auftrieb zu ſtark und wurden nur geringe Mittel⸗ 
preiſe gewährt. 

r Hammel, gute Schlachtwaare, wurden ca. 8 Thlr. per 45 Pfd. be⸗ 
zahlt; geringere Thiere gingen mit 54—6% Thlr. in kleinen Parthien fort 
und blieb hiervon ein ſehr ſtarkes Quantum unverkauft. 


Breslauer e Marktbericht der Woche am 13. und 


16. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 362 Stück Rindvieh, 
180 Ochſen, 182 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
ercl. Steuer, prima Waare 16% bis 17 Thlr. II. U 


bis 14 Thlr., geringere 8—9 Thlr. 9 821 St. Schweine. Man zahlte 
für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht Bee einſte Waare Var Thlr. und 
darüber, mittlere Waare 14—15 Thlr. 3) 1338 Stück Schafvieh. Gezahlt 
wurde für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 6—6% 
Thlr., geringſte 0 0 Thlr. 4) 575 Stück Kälber wurden mit 
12 bis 14 Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Brieg, 20. Juli. [Marktbericht] Am heutigen Viehmarkt waren 


aufgetrieben: 5 
30 Luxus⸗Pferde im Preiſe von 300-400 Thlr 
20 Reit⸗ 8 17 5 300—350 „ 
150 Kutſch⸗ 77 17 ” [7 150—250 " 
450 Acker⸗ 7 ” 77 7 40—100 7) 
400 Klepper 77 7 " 20—40 7) 
10 ohlen 7 " F EEE 15—30 " 
15 ſt⸗Ochſen „ 75 2 ( OLD: „ 
900 Zug⸗ 7 7) 7 „„ „ 45—80 7 
850 Kühe En Fr 25—60 77 
90 Kalben 5 15—30 Thlr. 
2 Kälber 7 77 [7 4—5 7 
ite sn ẽ²mäm 7 
600 Stück Schweine in Heerden und einzeln auf⸗ 
etrieben à Stück im Preiſe von 5 7—18 ” 
300 Ferkel, das Paar im Preiſe von 6-9 5 
3739 Stück Schafe in 26 Heerden, darunter 554 i 
Maſtſchöpſe, das Paar im Preiſe von 5—9 u. 10—12 
16 Ziegen, à Stück im Preiſe von 24 —6 


In Folge des Futtermangels war die Zahl des mageren und billigen 
Viehes eine große, die Kaufluſt gering. Händler waren wegen gleichzeitiger 
Viehmärkte an anderen Orten nicht zahlreich anweſend. 


Wien, 20. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Zutrieb war 
einer der bedeutenderen der jetzigen Saiſon und überragte den 15 — 
Wochenbedarf um ca. 600 Ochſen. Der Handel eröffnete daher in flauer 
Stimmung, geſtaltete ſich jedoch etwas lebhaft, nachdem die Eigner in Be⸗ 
n De maſſenhaften Zufuhr ſich zu anſehnlichen Conceſſionen her⸗ 
beiließen. ir notirten bei einer Baiſe von Fl. 2—2. 50 für galiziſche und 
Bukowinaer Maſtochſen (2797 Stück) von Fl. 26. 50— 28. 50, fur unga⸗ 
riſche von gt 26. 50—29 per Centner a ab Land. eme 
Preiſe für beſondere Hochprima, 70 Stück von Arad Fl. 29. 50 mit 35 Pro⸗ 
cent Abzug, 50 Stück zu Fl. 29 mit 33/4 Procent und 48 Stück der Gali⸗ 
ziſchen Bank für Handel und Induſtrie Fl. 32. 50 mit 36 Procent Abzug 
vom lebenden Gewichte. Der Geſammtzutrieb ergab 4343 Rinder, darunter 
waren 3943 Stück Maſtoch ſen und 400 Stück Weidevieh. Die Preiſe varürten 
während derſelben Woche des Jahres 1873 zwiſchen Fl. 29— 33. 50 pro 
Centner Schlachtgewicht unverſteuert. 5 


Poſen, 18. Juli. [Wochenbericht.] 
hatten wir wiederum druckend heißes Wetter. 
weiſe ſtark geregnet, jedoch hier fehlte jede Spur davon. 


nflirhen. J.] England und Frankreich erheblich niedrigere 
ck Manig Os. A. hielt ſich anfänglich ziemlich feſt, 


ualität 13 weiße 7—7% 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. Juli 1874. 


in Breslau. 


er. H. F. Friedländer, Firma Roſſin u.] arbeiten ift das Wetter nur erwünjcht und iſt auch ſchon der größte Theil 

David Winter, Vertreter der Commiſſion du] von Roggen und ein großer Theil von e geſchnitten. 

Louis Herrmann, Firma Van Lee, Herr⸗ bereits 

ohn David, Firma David, Verbiſt u. Co. in Ant⸗ Schock liefert 5% bis 6 Sche 

Carl Deutſch, Firma Ga: Kartoffeln allein wäre etwas 

Nef Deutſch in Peſt. Ignatz Schreiber, Firma D. Schreiber's] der Felder nichts zu wünſchen u 5 0 
5⸗folgten in dieſer Woche eine recht weichende Richtung, beſonders meldete 

Berlin und Stettin 


8 e 
elegenheit, den Probedruſch von Roggen kennen zu lernen; da 
el, jedenfalls ein vorzügliches Reſultat. Für 


egen willkommen, doch läßt der jetzige Stand 
rig. Die auswärtigen Getreidemaͤrkte ver⸗ 


Preiſe. 5 t 
gegen Schluß der Woche gingen Preiſe 
An unſerem Getreidemarkte hat 
die Zufuhr faſt vollſtändig aufgehört, die Beſtände in der Provinz ſind ge⸗ 
räumt, fo daß wir lediglich auf Bezug mit den Bahnen angewieſen find. 
Das Geſchäft war ein lokales und trotz der auswärtigen niedrigen Notirun⸗ 
gen konnten ſich Preiſe ziemlich gut behaupten. 


Wien, 20. Juli. [Nach dem officiellen Bericht über den Stand 
der Saaten] vom 16. d. hat die anhaltende Hitze im Laufe dieſes Monats 
dem Getreide nur auf verhältnißmäßig nicht ausgedehnten Gebieten und 
weſentlich nur der Gerſte, dem Hafer und den Futterpflanzen Schaden ger 
than. Die Berichte über die Roggen: und Weizenernte lauten günſtig, und 
der Stand des Mais iſt völlig befriedigend. Die Ausſicht auf eine gute 
Dbft und Weinernte hat ſich ebenfalls gehoben. 


Breslau, 22. Juli. [Producten ⸗Wochenbericht.] So günſtig 
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die Witterung im Allgemeinen für die Ernte iſt, ſo ſehnlich erwartet man 


faſt in ganz Deutſchland Regen. Die Berichte ſpeciell aus unferer Provinz 
ſind ziemlich troſtlos zu nennen, namentlich leidet die Sommerung und die 
Futterſchläge am meiſten. Der Marktverkehr war im Allgemeinen ſchleppend 
zu nennen, bei mäßiger Zufuhr und unveränderten ſchwankenden Preiſen. 

Weizen matte Haltung, weißer 8—8 7 Thlr., gelber 7%—8% Thlr. 
pro 100 Klgr. 


Roggen, Mittelſorten ſchwer verkäuflich, feine Waare geſucht, 6—7 Thlr., 
darunter pro 100 Klg., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. Roggenernte gut zu nennen. 8 


Gerſte in ruhiger Haltung, neuer Erdruſch bereits angekündigt, feine 
Thlr., gelbe 6 ½—6 7 Thlr. pro 100 Klgr. 
afer preishaltend, 67 —7 Thlr. pro 100 Klgr. 
upine, gelbe 4% —5%, Thlr., blaue 4½ 4% Thlr. pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte ziemlich preishaltend. 
1) Kocherbſen 6½—6 7, Thlr. pro 100 ap 
2) Futtererbſen 6—6% Thlr. pro 100 Klgr. 


3) Linſen, große 77 8 ½ Thlr. pro 100 Kgr. 
4) Bohnen 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 


5) Mais 5%—6 Thlr. pro 100 Klgr. 
irſe 5 —5 7 Thlr. pro 100 Klgr. - 
eisen 571 —6 , Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee a Grasſamen, Zufuhr und Angebot unbedeutend. 
1) 1 Klee, variirend zwiſchen 10 —15 Thlr. pro 50 Klgr. 
2) weißer Klee, variirend Ba 11—20 Thlr. pro 50 Klgr. 
3) gelber Klee, 4%—5 Thlr. pro 50 Klgr. 
4 Pomebiiher Klee, 14—20 Thlr. pro 50 Klar. 
5) Grasſamen, Thymothee 10—11 Thlr. pro 50 Klgr. 
Seradella 7—8½ Thlr. pr. 50 Klgr. 
Bete 1718 Thlr., franz. 22—23 Thlr. pro 50 Klgr. 
— arſette 64 —7½ Thlr. per 50 Klgr. 
e 


Ertrag nicht den Erwartungen entſprechend. 
Raps 8—8% Thlr. per 100 Klar. 
Winterrübſen 8—8½ Thlr. pro 100 Ri. 
Sommerrübſen 8—8½ Thlr. pro 100 Klgr. 
Leindotter 7%—7% Thlr. per 100 Klgr. 
Leinſaat 84—9 Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein 7%—84Y Thlr. pro 100 Klgr 
Hanfſaat 6%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Rapskuchen 2½ —2½ Thlr. pro 50 Kg. 
Leinkuchen 3%4—3% Thlr. pro 50 Klgr. 
Spiritus per 100 Liter 23% Thlr. 
hl Nachfrage nicht bedeutend. 
Futtermehl (Roggen⸗) 47 —4 / Thlr. pro 50 Klgr. 
‚eizenkleie 3%,-—4 Thlr. pr. 50 Klgr. 
Weizenſtärke 94 10% Thlr. pro 50 Klgr. 
Kartoffel ſtärke 4½—5 % Thlr. pro 50 Klgr. . 
Heu, altes, 1½ —17¼ Thlr., neues 1% —1% Thlr. pro 50 Kilogr. 
Langſtroh 9— 10 Tolr. pro 600 Rilo x. 
Kartoffeln, neue 1% Thlr. pro 50 Klgr. 


JInſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 


m. 


v. Land⸗ 


(Rend. Glöckner.) 


Die Eisengießerei und Fabrik landwirthschaftlicher 
Maſchinen von E. Januscheck in Schweidnitz 


und Filiale in Glatz 


empfiehlt (H. 2165) 


Dreſchmaſchinen und Roßwerke (Seca 1, 2, 3: und Aipannig; 


ſelbige dreſchen außer Geireide jeder Art auch Raps und Klee aus den Dütchen, 


durch einen Monteur aufgeſtellt und in Betrieb geſetzt und wird für Brauch, 


ſowie Halbarkeit zwei Jahre Garantie geleiſtet. 


Siedemaſchinen zu Hand⸗ und Roßbetrieb. 
Ringelwalzen in allen Größen. 


Malz⸗ und Kartoffelqueſc Maschinen d. 


Zur Bequemlichkeit der Herren Abnehmer befinden ſi 


Niederlagen in Breslau, Alte Sandſtraße 1 (eigene Verwaltung), Verwalter 


der Ernst Woelfel. 


„ Poſen bei Herrn Oscar Hirfeforn. 
„ Glogau bei Herrn Carl v. Schmidt, Kgl. Staalsanwalt a. D. 
„ Brieg bei Herrn Theodor Lange. 
# ee bei Herrn C. Dannehl. 


andeshut i. Schl. bei Herrn R. Jungfer. [302] 
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Lager: und Neparaturwerkſtätte: Sadowa⸗ nahe Klein burgerſtraße. 


x 


Eduard Sperling, Breslau, 


321] 
Lleirdber für Schleſien der 
offerirt zu Fabrikpreiſen unter 


Su er 08 ate aus Baker⸗Guano, Spodium, Knochenkohle und Am⸗ 

moniak ⸗Phosphate verſch. Miſchung. Be 

Auüfgeſchloſſ. Guano, aufgeſchloſſ. Knochenmehl. Lieferung erfolgt in guten Säcken 

und ſehr trockenem Fabrikat ab 

Bahnſtation. Zahlung nach Uebereinkommen. 
Preisliſte und Muſter franco zugeſendet. 


Albrechtsſtraße 9 (H. 22096) 
abrik Gebr. t 


ehaltsgarantie deren ſorgfältig gearbeitete 


aaten: Der Raps und Sommerrübſen iſt überall gut eingeerntet, 


n der abgelaufenen Woche] Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 3 
55 der Provinz hat es ftellen- | gewiejen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur 9 
Für die Ernte wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. 


ipp in Nor. -Sedlitz bei Dresden, 


abrik, unter 100 Ctur. ab Breslau auch franco jeder 


l 


rer 


Wiener Weltausstellung 1873. 


Einziges Ehren Diplom für Mähmaſchine 
Das“ 


+ 


Ueber 500 erite Preiſe. @ 
Große goldene Medaille Bremen 1874. 
er erſte Preiſe in dieſer Saiſon. 


Ueb 


Letzte Sendung von Wood's New⸗Reaper ift 


ar Folgende Herren in der Provinz balten Lager von unſeren Maſchinen: . 
Maſckinen⸗Fabrikant A. Rappfilber, Thereſtenhütte, Tillowitz OS. Maſchinen⸗Fabrikant E. Heidemann, Liegnitz. 
Maſchinen⸗Fabr kant C. Jäſchke Neuland⸗Reiſſe. Maſchinen Fabrikant Nitzſchmann⸗Sempke, Gr.⸗Glogau, Vorſtadt. 
Maſchinen⸗Fabrikant Gebr. Prankel, Groß⸗Streblitz OS. Rasen DRAN: G. Spieler, Poln.⸗Liſſa. 

Fabrik Beſißer Osw. Petrik, Ober⸗Weiſtritz pr. Schweidnitz. Maſchinen⸗Fabrikant Gebr. Wagner, Heinrichau. 
Verſicherungs⸗Inſpector O. Schliwa, Brieg, Langeſtraße Ingenieur Wilh. Müller, Troppau. n 

Maschinen Fabrikant W. Orbe, Kreuzburg OS. Maſchinen⸗Fabrikant Hanke in Probſthein bei Hirſchberg. 
Maſchinen-Fabrikant Dreßler u. Eo., Namslau. Maſchinen⸗Fabrikant P. M. Strauß, in Trebnitz. g 
Maſchinen⸗Fabrikant Hofmann u. Lochter, Gleiwitz. Fabrik⸗Beſitzer A. Rudolph ſun., Peterwitz bei Frankenſtein. 
Maſchinen⸗Fabrikant Ernſt Jordan, Ratibor. Maſchinen⸗Fabrikant Nentwich, Baumgarten bei Frankenſtein. 
Gutsbeſitzer J. Poloms i, Altendorf⸗Ratibor. 


A. Mackean & Co. 


Wien. Breslau. Kralau. 
Bremer internationale Ausstellung 
Juni 1874. 


Marshall Sons & Co., Gainsborough, England, 
sic die grosse goldene Medaille 


comobilen u. Dreschmasehlinen mit neuester patentirter Selbst- 
Einlegevorriehtung als höchste Auszeichnung, 
schinen gegeben wurde — 


[325] 


Vock⸗Verkauf. 


ee te Sen 5 eingetroffen und empfehlen wir dieſelben zur ſofortigen Lieferung. Zahlreiche 
Atteſte über die Leiſtungen der diesjährigen Maſchine ſtehen 10 Dienſten. 


1 Der Verkauf eng A e Jaͤhr⸗ 
die überhaupt für diese Ma-] lings, Böcke (zum ſofortigen Gebrauch ſprung⸗ 
Reflectanten gebe über die neue Selbst. Einlegevorrich. fähig) beginnt am 20. Auguſt d. J. Stamm: 


i Im Verlage von Eduarf Trewendt iu Breslau ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective 


zum 


Schulgebrauche und Selbstunterrichte 
von 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 


Potrait- und Landschaftsmaler. 


Zweite Auflage. 
Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 
Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 


Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen 
ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- 
tischem Lehrer der Perspectivlehre , nothwendig erscheinenden Aenderungen 

des Textes wie auch der Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, 
und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjährige Erfahrungen, Lehrern 
an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspectivlehre 
sich selbst zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch sein wird, 
— Die 78 erläuternden Tafeln sind auf's Sauberste ausgeführt, und werden der 
grösseren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte beigegeben. 


Es — 


Für Land und Ackerwirthe. 
Engl. Futterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futterrüben, 
werden 1 — 3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10 15 Pfund ſchwer, ohne Bearbeitung. 
Die erſte Ausſaat geliebt Anfangs März oder im April. Die zweite Ausfaat im Juni, 


Juli, auch noch Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vor⸗ 
rucht abgeerntet hat, z. B. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 


oben ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen, und werden die zuletzt gebauten für 
den Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr⸗ und Dauer: 
haftigkeit behalten, Das Pfund Samen don der großen Sorte koſtet 2 Thlr. Mittelſorte 
1 Thlr. Unter 4 Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen % Pfund. [333] 


Ernst Lange, Alt⸗Schöneberg bei Berlin. 


Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, wo der Betrag nicht beigefügt⸗ 
ſolcher durch Poſtvorſchuß entnommen. 


. ö 
Dom. Tſchanſchwitz bei Strehlen 


offerirt zur Saat: [330] 


1) Regenerirten Klafterbrunner Frühroggen 
pro Centner 5 Thlr. ab Bahnhof Strehlen. f 
Dieſer Roggen gewährt ſehr hohen Ertrag an Stroh und Körner und wird hier Mitte 
Juli eingeerntet. Es können daher Beſtellungen ſofort ausgeführt werden. 


2) Probſteier und Jeeländer Roggen 


I. Abſaat 15 Sgr. über höchſte Notiz am Tage der Lieferung. Verpackung wird zum 
Koſtenpreiſe berechnet. 


wird 


nie wi 5 ſchäferei Güntheritz bei Leipzig, Eiſenbahn⸗ 
tung gern jede gewünschte Auskunft. [315] anon Denny der Werfen aan Tenbahn 
General-Agent (832) [H. 33459) f. Foehring. 
Oritzstras 
H. Humbert, "wi: Breslau. EB ar 
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* 2 IR 8 
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und alle anderen landwirthschäftl. Maschinen 
aus den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. 


J. Kemna, Breslau, 


Eisengiesserei und Maschinenfabrik. * 
F. Astfalck, 


Breslau, 
Herren-Strasse 28, 
General - Agentur der 

2 „Champion“, 


inirte Getreide- und Gras-Mähemaschine 


von Warder, Mitchell & Co., 
Springfteld, Ohio U. 8. 


D. M. Osborne & Ces 
. Maschinen-Ausstellung 


BRESLAU, Zwingerplatz 2. 


£ Fabrik Auburn Staat Newyork. 
j Ceres-Burdick, Kirby eombinirt und Kirby zweirädrige 
Gras- und Getreide-Mähmasehinen. . 
Ersatztheile aus eigener Fabrik für alle unsere Maschinen stets auf Lager. 
Cataloge auf Wunsch gratis und franco. [301] 


Gutsverkauf. 


Ein Gut 2600 Morgen, in der Nähe 
von Wreſchen, Kreis Poſen, mit aus⸗ 
gezeichnetem Boden, ſoll in Folge von 
Ankauf eines größeren Gutes verkauft 
werden. 319 

Selbſtkäufer erfahren Näheres bei 


Waldem. Loeser & Co. 
Löbau i. S. 


Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorräthig: 

Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs-Bücher, Penſions.Quittun⸗ 
gen, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara⸗ 
tionen, Zuder-Ausfubr - Declara⸗ 
tionen, Vormundſchafts - Berichte, 
Nachlaß : Inventarien, Schieds⸗ 
manns Protocol Bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte, erg 
Zeugniſſe für Meifter und Ge: 
jellen, Proceßvollmachten. 


[318] 


 Mähmaschinen. 


e Obwohl auf dem diesjährigen Ma- 
schinenmarkt viele gute Mäh-Maschinen 
ausgestellt waren, so häuften sich doch bei 
uns die Aufträge über alle Erwartungen, 
weshalb wir uns zu der Annahme berech- 
tigt halten, dass unsere neue American 
Mähmaschine fast allseitig als die Voll- 
kommenste anerkannt wird, 

Eine Liste unserer Besteller, worunter x 
die grössten Autoritäten, steht zu Diensten. 

Noch Reflectirende bitten wir höflich 
um baldige Bestellung, da unser Vorrath 


— 1 1 
IT au Sr 
A Dean 24955 
e . 22 nur noch ein kleiner ist. 


Ausgedehnteste Garantie wird geleistet. [303] 


Gebr. Gülich in Breslau. 


Locomobilen und 
Dreschmaschinen, 


anerkannt durabelster und leistungsfähigster Construction, mit oder ohne Selbstspeise. 
Apparat, sowie andere landwirthschaftliche Maschinen in grösster Auswahl. 


Gebr. Gülich in Breslau, 
(os) Maschinen-Ausstellung, Neue Antonienstrasse 3. 


Dom. Tſchanſchwitz per Strehlen 5 


ſtellt wegen Verminderung der Schafheerde [331] 


300 Stück 3 — jährige Mutterſchafe und 
250 engliſche Lämmer, 


6 Monate alt, zum Verkauf. 


— 


Zur Raps- und Herbstbestellung 


halten unser Lager künstlicher Düngemittel den Herren Landwirthen 
bestens empfohlen. Preise billigst. [327] 


schoeder & Petzold, 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker⸗ und Mejillones⸗Guauo, 
Ammoniak⸗Superphosphate, ſchwefelſauren Ammoniak und Leipziger Fleiſch⸗ 
mehl empfehlen unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von unſerem 


Lager hier. . 
Preis⸗Courante auf Verlangen franco. Zahlungsbedingungen nach eee N 
(I. 220% 


Gef. Aufträge erbitten baldmöglichit 


Felix Lober & Co., Breslau, 


Tau entzienſtraſſe Gn. 


schleifapparate 


mit Patent - Emery - Schmirgelstein, mit ęradem und auch konischem | 
Stein, zum Schleifen von Mähmaschinen - Messern, Siede- Messern ete., unentbehrlich \ 
für jeden Mähmaschinen-Besitzer, offeriren zur eofortigen Lieferung 334 


A. Mackean Co. 


Breslau. Krakau. 


Verantwortlicher Nedactenr- N. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Wien. örlitz. 2 


